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Eingang.

^y schönen guten Tag, ihr lieben Bauern!

Ich komme da auf meinen Stelzen her,
Und sollte mich die Sache schmerzlich dauern

Wenn ich euch nicht willkommen wär'.

Den», ob ich gleich nur hinkend Bote bin,
So hab' ich dennoch immer Eut's im Sinn,
Und meyne es so gut und treu mit allen,
Und kann drum eben auch nicht immer Wohlgefallen.

Als treuer Freund muß ich euch Wahrheit sagen

Und eure Thorheit oft zum Spaß zu Markte tragen.

Und — sagt das Sprichwort — wer die Wahrheit geigt,

Der kriegt aufs Maul, so lange vis er schweigt.

Ich habe nun die Wahl, euch zu Gefallen schweigen

Und lügen; oder noch fortan die Wahrheit geigen.

Nein, lügen will ich nicht Will nichts was bös ist schone«,

Und zahlte man mir auch mein Handwerk mit Duplonen.

So bring' ich denn auch jetzt Wahrheit im Haversack;

Von Thorheit, Unverstand, und Irrthum auch ein Pack.

Denn selbst ein Narre tan noch andre etwas lehren.

Was? — selber klüger seyn, und gute Lehre höre».

So nehmt denn freundlich an, was meine Hand euch bietet -
Und habt mich lieb dafür, so ist's mir gvug vergütet.
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Des hinkenden Boten Kläglicher.

Ja b ich 5m warlich ein armer Tcu.
fel! da muß ich das liebe lange Jahr
im Lande herumrennen, ob ich gleich
ein Vein weniger habe als die dümmste
Gans/ und muß mir so manches herbe
Wort gefallen lassen. Es ist n u m e der
Hink. Bott / meynt man / nnd kluge Leu-
te gönnen mir selten einen freundlichen
Blick/ weil ste meynen / ich sey nur für
die Narren gut. Gebe ich was zum La»
chen, so hetßt's: er ist ein Hanswurst;
thue ich hingegen mein Maul ans zum
Lehren/ und rede etwas Kluges, sozukt
man die Achseln und meynt, der dumme
hinkende Bett sollte sich mit so was nicht
abgeben. Giebt mir hie und da einer
etwas in meinen Habersack, so ist's meist
dummes einfältiges Zeug, das weder zur
Strasse taugt, oder oft so unsauber,
daß mans mit Noth den 5. v. Schweinen
auftischen dürfte. Hat Hans einen Groll
über Benzen, so so» Benz in den Kaien,
der, wenn er gleich nichts Dummes qe.
macht hat. Thue ich denn nicht jedem
seinen Willen, so Heisse ich der dumme
hinkende Vott. Ja warlich ich bin ein
armer Teufel, undeswärewohlzuwün.
schen, daß brafe und gescheide Leute sich
meiner annähmen, damit ich ein besseres
Anosthen gewönne, und etwas zurLehre
und Unterricht des Volkes beyzutragen
vermochte.

Mer là, so lange Hlnlendbott,
Narrhett, Hanswurst, gleich viel vedeu.

îâ) keine Hoffnung auf bal-
dige Besserung — drum — warlich ich
bîn ein armer Teufel.

Sonderbarer Irrthum.'

In einem Dorfe an der Aare, B. W.
im Kam'on Bern ward i8oz, ein Kind
gcbohrcu; die wahlweise, wohlcrfahrne

bamme hielt die Hand nach Gewöhn»
heit vors Gesicht, besah das Kind, und
wünschte dem Vater Glück zu dem schö»
neu muntern Knaben, den seine Frau
ihm geboren habe. Der Vater bestellte
in der Freude seines Herzens die Tauffe,
und ließ dem erwun,chien Erbe« und
Stammhalter den Namen des heiligen
Antonius beylegen- Aber, wo die Men»
fthen am fröhlichsten sind, da hat der
Lose am ersten sein Spiel. Acht Tage
'âb. ^Faiiffe nahm die Mutter dasàd selbst in Besorgung, und wie sehr
ttschrack der Mann als sie mit lauter
Sttimne ausrief: Herr Je, Ma,u se V u e ô t st n u m e e s Mettschi.Nun ward aus dem heiligen Anton eine
Mana, und, ob der Vater oder die
Mutter oder die Hebamme die längste
^ase hatte, das kann jeder den es
Wunder nimmt an Ori und Stelle in
Augenschein nehme».

Merk auf mein Volk und höre
Und, nimm dir eine Lehre.

finer Zeitung lese ich folgende
merkwürdige Angabe: Seit dem Re»
giernngs Antritt desjenigen Kurfürsten
von Bayern von 1799 bis zur Hälfte des
Jahres >805, wurden in dem einzigen
Herzogtum Bayern hundert und ctlf
tausend, fünf hundert und sechs und
sechszig 11,566) Tagwerke ödes Land
urbar gemacht ; an der Urbarmachung
von zwey hundert und vier und zwan»
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zig taufend sechs hundert und fünf und

siàzig (22F75) wurde gearbeitet,
und hun vert und ein und vierzig lausend

drey hundert und zwey und vierzig

(141,542) lagen noch öde u-id unge-
baut. Es wurden eilf tausend zwey
hundert und sechs und dreißig (i1,256)
Tagwerke von einmädigen Wiesen zwey«

madig gemacht, neuntausend zwey hun-
dett und ein und vierzig (9241) Tag-
werke Brachfelder mit Futterkräutern
angesäet, drey hundert neun und sieben-

zig (Z79) allzugroße Güter zertheilt,
und siebenhundert und ein neue steinerne

Häuser gebaut, Ob wohl in unserm
Lande nicht auch manches noch zu ver-
bessern wäre?

Das geht ungleich her.

In Ungarn verstarb ein Bischof, der

ein großes Vermögen, unter anderm

zwey und eine halbe Million Schweizer-
franken in lauter baaren Dukaten hin-
terlteß. Hingegen machte in England
ein Armee - Commissär einen Bankerot
oder Geldstag von achtzehn Millionen
und zweymal hundert tausend Franken.
Der Ungar hatte zuviel, und brauchte
es nicht, der Engländer zu wenig und

brauchte zu viel. Mitten zwischen ih-
nen steht ei» edler Menschenfreund von

Wien, der ein Legat von neu« tausend

Gulden ausgesetzt hat, um jederzeit ix
durstige Soldaten - Wittwen zu unter-
stützen. Reich seyn ist an und für sich

eben so wciüq rühmlich, als Armuth an

und ftr sich schändlich lst- Aber der get-

zige Reiche und der hochmuthige Arme
ßnd — Narren aufs wenigste. Wohl
dem, der seinen Reichthum jvm Besten

andrer anwendet; wohl dem, der bey
seiner Armuth sich nach der Decke

sirektt

' Der freye Manu.

Wer ist ein freyer Mann?
Der das Gesätz verehret:
Nichts thm, was es verwehret,
Nichts, wenn er es anch kann ;
Dir ist ein freyer Mann.

Wer ist ein freyer Mann?
Dem seinen frommen Glauben
Kein frecher Spötter rauben,
Kein Leichtsinn meistern kann ;

Der ist ein freyer Mann.

Wer ist ein freyer Mann?
Der selbst in einem Heide»
Den Menschen unterscheiden,z
Die Tugend schützen kann;
Der ist ein freyer Mann.

Wer ist ein freyer Mann?
Dem nicht Geburt noch Titel,
Nicht Sammtrock oder Kittet
Den Menschen bergen kann ;
Der ist ein freyer Mann.

Wer ist ein frey« Mann?
Der, treu i» seinem Stande,
Auch selbst vom Vaterlande
Den Undank dulden kann;
Der ist ein freyer Mann.

Wer ist ein freyer Manu?
Der, muß er Gut und Lebe»

Gleich für die Tugend gebe«,
Doch nichts vcrlithrea kann;
Der ist ein frey« Mann.

Wer ist ein freyer Mann?
Der bey des Todes Ruft
Froh auf des Grabes Stufe
Noch rückwärts blicken kann;
Der ist ein freyer Mann.
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Ein Brief.
Hochzterter Herr Kaleudermacher.

Nüt für unGut lg möcht ech über neuls

aller Ehre vorbhalce gfragt ha. Die
Lüt brtchte geng Stiere Neuw in der

Prattg mach strubs Wetter / u daS ohnj

fehler. Un im Anno 1802 Jahr ist

Stiere Neuw der 2t Tag Meye gsi «

noli schön Wetter bis den > st. Ja sage

d' Lüt, es gtt zweuerley Stiehre rothi
u schwärzt, u die schwarze sy noch viel
schlimmer as die rothe! Aber gits/
nimmt mi nume Wunder! de am Him-
mel oben 0 Stiere? u sy si 0 zweuer
Gatttg? oder machts nume der verhun-
det Stier im Kalender/ so wey mer de

Uflat usi thue, u dem Pratigmacher
verbieten er soll keine meh yne mache.

Was meinet dier
Datum obstat Anno Jayr >8o?.

Hans Gwunder.

Mein lieber Hans!
Am Himmel find keine Stiere/ weder

rothe noch schwarze / so wenig als Jung«
frauen und Scorptonen. Aber ein

Sternbild, das heißt, eine Anzahl Sterne
zusammengenommen heissen der Stier,
andre der Steinbock, und so weiter.
Diese Sternbilder haben ihren bestimm-
ten Gang und Weg wie die Sonne, der

Mond, und andre Gestirne. Wenn nun
die Sonne im Mayen z. B. in gerader
Linie zwischen der E de uns dem Stern«
bild stehet das der Stier heißt's, so sagt
man die Sonne ist im Stier. Trift nun
zugleich Neumond ein, so heißt das Stte«
renneu. Aber der Stier ist im Christ«
movat so gut Stier als im Mayen, und
eben so unschuldig am Wetter als die

Stiere im Kalender, oder eben so un«
schuldig am spathen Schnee

als euer Freund Hinkendbott.

Was thut nicht der Glaube!

Vorigen Sommer kam ein junges
munteres Bauernmädchen zu einem Dot-
tor und klagte ihm seine Noth " Sä«
gtt»— sprach es ga-iz treuherzig, —
eshetmerseineatha; uni muß
ihm syder geng na lauffe;
cheut dir ächtnürdarfür? Ja
freylich, sagte der Doktor; lachte für
sich und dachte ich will dir den Spaß
schon verleiden. Er gab ihm nun eine

Anzahl Pillen von keà. zu deutsch
Teufelsd...k. Das Mädch-n gebranchte
es mtt gute n Glauben, und stehe da!
der Spaß vergttng thm wirklich. Viel«
leicht habe ich mit dieser kleinen Geschichte
doch manchem andern eine nützliche Lehre
gegeben, wie es sich im ähnlichen Falle
helfen kann.

Ein Gespräch über das Brandiwein«
brennen aus Erdäpfeln.

Ich war unlängst in der Kirche, als
das Verbotl von der Regierung von Bern
verlesen wurde, daß diejenigen bestraft
werden sollen, die aus Erdäpfeln Brandt-
wein brennen. Nachmittag traf ich auf
der Straff zwey Männer an. die darüber
ungleicher Meynung waren, und stritten/
ob die R'gim'unq recht oder unrecht daran
getban habe? Ich gab meine Meynung
auch dazu, und erzähle euch hler unser
Gespräch.

Franz. Es nimmt mich nur Wun«

der/ warum ich aus meinen Erdäpfeln
nicht



nicht Aroâenweitt Srennen dörfte? Sas
ist aber schon wieder der Hochmuth der
Herren, daß fie das verbieten.

SchluffHans,ein Tagwaner. Nein
Franz! Die Herren haben Recht dran.
Es ist große Sünde ans den lieben Erd-
äpfeln Brönz zu machen; es könnte uns
gar Gottes Straft zuziehen. Nicht wahr/
Bott?

Hink. Bott. Ich bin auch der Mey.
nun? / daß die Herren an der Regt« rung
recht thun wenn fie es verbieten. Sagt
mir doch, Franz, warum tadelt ihr sie

drum?
Franz. He! kann ich denn mit mei«

nem Eigenthum nicht machen was ich
will Was haben mir die Spitzhöslcrzu
befehlen?

Hink. Bott. Nur sachte mit cuern
Ehrentiteln die geziemen euch nicht.
Sagt mir, dürst ihr euer Haus anzün-
den und verbrennen?

Fran z. Hm Nein es könnte andre
Häuser anzünden, und andern Leuten
Schaden anrichten.

Hink. Bort. Also, ihr dörft euer
Eigenthum nur so anwenden, daß nie-
manden dadurch Schade geschieht!
Glaubt ihr das?

Franz. Ja freylich! aber was geht
das die Erdäpsci und dcn Brandtenwein
au?

Hink. Bott. Mehr als ihr meynt
Warum brennet ihr Brandtenwein aus
Erdäpfeln?

Franz. Weil ich denweg mehr Geld
daraus löse.

Tagwaner. Ja even das lst das
Elend Viel Geld wollet ihr drum ha-
be»; wir armen Leute vermögen das
nicht zn bezahlen, und müßten also Man-

qel leiden, wenn dem nicht geholstn
würde.

Hink. Bott. Eben das ist das größte
Unrecht und der Schade bey dieser Sa-
che, daß ein nothwendiges Nah-
rungsmtttel dem Armen entzogen, und
zu einem un nöthigen Getränk für
Vermögltche und Liederliche und Trinker
angewendet wird; und darum tsts wohl
recht, daß die Obrigkeit da ein Einst-
hen thut, und sorget, daß die Armen
ihre Erdäpfel um billiges Geld erhalten
können.

Tagwaner. Ja und der liebe Gott
strast sicher die Menschen darum! Er
giebt die Baum« und Feldfrüchte zum
Essen und nicht zum Trinken ; und drum
gerathet auch Obst und Kirschen nicht
mehr wie ehmals, feit dem man Obst«
wein macht, und Kirschcnwasser brennt.

Franz. Das ist lauter Aberglaube,
ans den ich nichts halte.

Bott. Alles mit Unterschied! Es
giebt Länder wo viel mehr Obstwein ge«
macht wird als hier, und wo dennoch
das Obst immerhin gut gerätst. Aber
dort giebt es mehr Obst als sie brauchen.
Sie verknusten viel, dörren viel, und
haben doch noch Ueverfluß. Wenn das
in unserm Land einmahl auch so ist, so
dürfen wir ficher ohne Sünde Obstwein
machen und Kiischwasser brennen. Aber
jetzt wäre es freylich klüger Obst,Ktr«
schen und Zwctschen zu dörren, aus die

Fchijahre aufzusparen oder denen die's
nöthig haben zu verkausten.

Franz. Ha! ich willetdmahl nicht
warten bis die sieben fruchtbaren Jahre
eintreten Das könnte noch lang gehn,
und ich w.llte gerne seither auch Kirsch,
wasser trinken!

Bott!



Volt. Ich Wünsche, daß es euch

wohl bekomme! Wenn ihr aber viel
Obsibäume pflanztet, und sie denn sorg«
fältig beso'gket, so würdet ihr ans die
fruchtbaren Obstjahre wohl nicht so lange
warten dürfen.

Franz. Ja, ja sag! nur immer
von schönen Sachen, ich will indessen im
Wirthshaus eins die Gurgel schwenken.

Wie der Aberglaube alles zum Bösen
auslegt.

Vor langer Zeit schon starb in der
Gemeinde L. ein Mann, der ein eifriger
und unermüdeter GemS - Jäger gewesen
war. Auf seinem Todbette nnn redete
er sehr viel vom Jagen, und meynte
aller Orten Gemsen zu fthn; rothe,
blaue, gelbe, von allen Farben. Ein
vernünftiger Mann wird nun leicht be-
greifen, daß daS ganz natürlich zugieng;
der arme Kranke war verwirrt, und re-
dete von dem was ihn bei) Lebzeiten am
meisten beschädigt hatte ; wie das andern
kranken Leuten auch wiedersähet. Aber
die abergläubischen Leute die mir die Ge«
schichte erzählten, kreuzigten sich dabey,
hielten das für eine Straffe Gottes, und
meynten wohl gar die Geister der
von ihm erschossenen Gemsen
seyen ihm am Todbette erschie-
nîu um ihn zu quälen. Man
deuke doch, Geister von unvernünftige»
Thieren rothe, blaue und gelbe Geister
Man muß doch gewiß sehr einfältig seyn,
so etwas zu glauben.

Die Erscheinungen am Himmel bedeuten
nichts Böses.

I«, Leute glaubt mirs immerhin
Es ist des Himmels Nöthe

So innig als der Matten Grün
Ein Ungemachs Prophète.
Wenn gegen Abend sich manchmahl
Em rother Schein verbreitet.
So hat das ficher noch niemahl
Krieg oder Pest bedeutet.
Der Mann, der G viles Vorficht traut.
Den schreckt kein Himmels.Zeiche»;
Nut Freude ist wohin er schaut.
Und Angst und Schrecken wuchtn.
Denn wo er hiublickr ficht er nur
Den guten Gott nu Bilde,>
Und überall in der Natur
Nur Spuhren seiner Milde.
Am schönen Himmel dort erhöht
In weit entlegner Ferne,
Verkünden seine Majestät
Ihm Sonne, Mond und Sterne.

Letzter Wille einer alten Jungfer.
Alte ledige Leute, besonders Iungftrn,

befinden sich oft in Verlegenheit, wie sie

ihre irdischen Angelegenheiten berichli«
gen, und bey ihrem herannahenden Tode
mit ihrem zeitlichen Plunder wirthschaf-
ten sollen. Vielleicht giebt ihnen folgen«
des Testament einen erwünschten Finger-
zeig. Wir gebess allen alren Jungfern
zum Gesten.

1. Meine sieben gesiebten Katzen vlr«
gäbe ich an meine Freundin Regina W.
nebst elnem Capftal von roo Reichstha-
lern zu ihrer Verpflegung. Jedoch un-
ter folgenden Gedingen, daß:nemlich
mein Liebling Murx Jahr aus und ein
in ihrem Bette schlaffen, und nebst allen
übrigen an ihrem Tifthe essen soll.

2. Mein Schooshündchen Mini, der
verschwiegene Zeuge aller meiner gehei«
men Seufzer, kommt an Frau H. mit
zo Rthlr. sie wirdihn wie ich sicher wots,
gerne vor dem Hund «Herren versorgen,
und Nachts in ihren Armen erwärmen
lassen.

Mein



z. Mein armes, verschmähtes zärtlt-
ches Herz, soll nach meinem Tode her-

ausgenommen, in eine silberne Büchse

»erschlossen, und, nebst allen meinen Klein-
vdten meinem Hausgenossen Hrn. I. K.
übergeben Werder?. Ich habe es ihm und

andern im Leben so oft umsonst angebo-

ten, so mag ers nun wenigstens nach

meinem Tode haben.

4. Mein Tagebuch soll gedruckt wer-
den, männigltch zur Belehrung, was olles

ich in meinem ledigen Stande zu leiden
und zu kämpfen hatte.

s. Meine schönen blonden Haare sol-

len nicht im Sarge gelassen werden; ich

habe he theuer genug bezahlen müssen.

6. Derjenige, der innert Jahresfrist
die beste Schutz« und Troftfchrift für alle

meines gleichen schreibt, erhält von met-

nem Haupterben 50 Rthlr. samt dem

grünen Futteral mit meinem Rasier-
m.sser.

7. Haupterb endlich soll derjenige The-

mann in hiesiger Stadt seyn dem seine

Frau vor dem ehrsamen Rache das Zeug-
niß geben wird daß er ihr innert Iah-
resfrist nie widersprochen habe. Doch

wird ihm mein Vermögen erst dsnn aus-

geliefert wenn sie nach sieben Jahren
noch eben das von th-n zeugen kann.

Endlich bitte ich mich in die Kirche,
und zwar mitten muer die Mannsstühle
zu begraben.

Glaube, Unglaube, Merglaube.

Seht da, liebe Leute, drey Worte,
die von jeher der Welk viel zu schaffen

machten I Sie wurden oft mit einander

verwechselt, oft mißbraucht und Unheil
daà angerichtet. Ihr dankt mirs wohl,
wenn ich sie euch etwas näher erkläre.

Glauben also heißt: etwas mit
Uebeezeugung für wahr halten; enlwe-
der, weil mans selbst erfahren hat, wie
z. B., daß wer ohne Schirm an den Re-

gen steht, naß wird, oder weil man für
die Sache unverwerfliche Zeugnisse hat,
z. V. die mündliche oder schriftliche Ans-
sage eines rechtschaffenen wahrhaften
Mannes. Zum Glauben a!/o gehören:
vernünftige Ursachen und Gründe warum
man etwas für wahr halte.

Unglaube beweist hingegen der-

jenige, der etwas auf unverwelfliche
Zeugnisse hin doch nicht für wahr hält,
der z. B. iäugnete, daß ein Gort sey,
wenn schon die ganze Natur ftin Daseyn
bezeugt.

Aberglaube endlich iß jeder Glau-
be, dem vernünftige Gründe und Ursa-
chcn mangeln. Z. B. es zeichnet einer

mit Kreide die Gestalt eines Menschen

an die Wand, schießt mit einer Kuczcl

darauf, und meynt nun, derjenige musse

sterben, den das Bild an der Wand
bedeutet. Warum? Da fehlt die ver-
nünftige Ursache.

Der Glaube ist oft in Aberglauben
ausgeartet ; und Unglaube wohnt gar oft
neben dem gröbsten Aberglauben. Es

giebt z. B. viele Menschen die Gottes
Wort nicht glaube», und dabey doch vor
Hexen und Gespenstern zittern. Hichcr
gehört wieder mein goldenes Sprüchlein :

prüfet alles, was gut und wahr
i st behaltet; den Rest mögt ihr im-

mer wegwerfen, es ist kein Schade da-

rum!
Eine Geschià vom Vortheil des ver-

m'mftigen Glaubens und dem Scha-
den des Unglaubens.

Zwey Brüder, beyde Handwerker,
hatten



hatten lange Jahre in der Fremde zu«
gebracht, und wollen nun wieder Helm
zu ihrem Vater. Sie kamen nun in ei-
nem Walde an ein Ort wo zwey Wege
fie zweifelhaft machten. Glücklicher
Weift kam ein ehrwürdiger Mann da»
her, den sie um den richtigen Weg nach
ihrer Heimath fragen konnten. Er fagt
ihnen: liebe Männer! Der breite Weg
da zur Linken scheint euch besser zu ge-
fallen; aber er führt nicht in eure Hei.
math, sondern immer ticsser in den Wald,
und würde euch den Mördern die da
Hausen in die Hände liefern. Folgt mci«
nem gut gemeynten Rathe, und geht
auf dem Wege zur Rechten. Er ist
zwar rauh, und führt über einen steilen
Berg, aber es ist der, einzig richtige
Weg in eure Heimath und zu eucrm
Vater, den ich wohl kenne, und von
dem ich eben herkomme.

Christian der ältere folgte dem guten
Rathe, wanderte unermüdet aufder rau.
hen Strasse, und erquikte sich bald in
seines Vaters Hause.

Thomas aber, der jüngere, fand des-
seres Gefallen am schönen Weg zur Lin-
ken, und starb unter den Händen der
Mörder. Liebe Leute! Die beyden Man-
ner bedeuten die Menschen; die Fremde
ist dies Erdenleben; und den Mann der
den Weg zum Haufe des Vaters zeigt,
den kennt ihr doch wohl? Drum g lau-
bet und gehorchet ihm!

Was thut der Unglaube

In der Gemeinde G... lebte ein
abergläubisches Weib, die alles überna.
türltchen Ursachen zuschrieb, und immer
mit Hexere? ,u fechte« hatte. Einst er-

krankte ihr ein Kalb. Natürlich mußte
eine Hexe Schuld daran haben! „ War-
te, du verwünschte H^xe, sagte sie nan,
dir will ich dein Handwerk niederlegen. "
Sie zündete nun ein großes Feuer im
Hofe an, schleppte das arme Kalb aul
dem Stalle, und stellte es übers Feuer;
in der sichern Zuversicht, daß nun die
Hexe ohne Fehler wenigstens Haar und
Bart versengen, oder gar zu Vulftr ver-
brennen würde. Unglücklicher Weise
kam ein armes Mensch daher, Bafel
Babi genannt; verwunderte sich wie be-
greiflich über die sonderbare Kälber Bra-
terey, und fragte: »aber mein Trost!
was willst du doch mir deinem Kalb vor-
nehmen « Haha schrie die andre ; „ du
btst die verfluchte Hexe, die mir mein
Kalb krank gemacht hat" und gleich fuhr
sie dem armen unschuldigen Mensch in die
Haare, und mißhandelte es mit Schlä-
gen. Wer will doch dem Aberglaube^
uoch das Wort reden?

Ein Kilter-Lied.

Hans.
Hollah! hollah! thu auf mein Kind,

Thu auf in Killer Nacht
Es schläft der Hund, es saust der Wind
Und keine EZtcle wacht.

E l st.

Wohl schläft jetzt alles; aber mein
Gewissen schläft doch nicht.
Ich sah' dir, ließ ich dich jetzt ein
Nie dreist mehr ins Gesicht.

HanS.
Warum? Warum? was rieche dir

Doch dein Gewissen ab
Nur reine Liebe brennt in mir,
Und brennt bis an mein Trab.

Eisi.



E l st.

Wohl sucht dein Herz voll Lauterkeit
Gewiß nrcdr meinen Schmerz;
Doch aber die G el e g e n heit
Verführc das beste Herz.

HanS.
O nein Q nein I mich macht ste nicht

An der zum CHrendicb.
Da bist du, freundliches Gesicht,
Mir wahrlich doch zu lieb.

E l si.

Bin ich dir lieb, so auch fein
Auf meinen Rufiwbawt.
Geh hin und meide bösen Schein,
Denn die Verläumdung wacht.

H ans.
Sey rein und kalt, wie Schnee und Eis,

Sperr' dich ins Kloster ein;
Leriänmdung schont um keinen Preis,
Eö muß geradelt seyn.

E l si.

O laß sie schmähen! Halt' ich mich
Nur rein von böser Tbat ;
So wir» das glaube sicherlich

Wohl auch der Lüge Nach.

Hans.
Ha! rede nichts von Trug der Welt,

Von bösem Ruf und Schein!
Ein andrer ist für dich bestellt,
Drum soll ich nicht hinein.

E l si.

Ach! ewig dein, und dar verpflicht
Ist Her; und Mund und Hand;
Nur fordre meine Unschuld nicht
Zum LiebeS-Unterpfand.

H a n s.

Q «ein : o nein! zur guten Nacht:
Schlaf wohl und liebe mich.
Dein Enget welcher dich bewacht,
Sprach dieses Wort ducchdich.

E l si.

Ade, Ade, schlaf wohl und warm!
Geh hin nnd bleibe mein
Bald schlummern wir nun Arm in Arm
Am Hochzeit-Abend ei».

F

Etwas von Vèarktfch?eyer»k.

Das kostbarste von allen irrdischen Gü-

tern ist sicher die Gesundheit! Wenn einer
alle Güter der Welt hat, und ihn fehlt
die Gesundheit, so ist er elender als der

Bettler der in guter Gesundheit seine

trockene Brodrinde hinter dem Zaune

ißt. Warum geht aber ihr, liebe Land-

lcute,mit dieser kostbares Gabe nicht

sorgfältiger um warum vertrauet ihr
Leib und Leben jedem Landstreicher und

Marktschreyer „Ja! meyut ihr! das

sind vornehme Herren, mit schönen Klei«

dezs!» Das bedeutet nichts Vorneh-
me Herren laufen sicher nicht so im Lande

herum und ein listiger Betrüger be-

kommt von euch leichtgläubigen Leuten

leicht so viel Geld, um sich schöne Kleider
anzuschaffen. „ Aber sie kommen weit
her und sind viel gereist.,, Ja! aber

eben das beweist, daß sie zu Hause nicht

zu leben haben, vielleicht gar susgejagt
wurden. Höret ihre Großsprechereyen

und Prahlereyen ; seht Me ste erst durch

Hanswurste und Narrenspoffeu euch hin-

ters Lie! tführen; höret wie sie von Priu-
zeu und Grafen lügen, die sie kuriert
haben wollen, wie ste euch ohnfehlbare
Genesung versprechen, und von Gold-
Tincturen, Wunder- Essenz, Lebensbal-

sam u. d. ql. sprechen, das alles thut
kein rechtschaffener verständiger Doktor,
der seine Sache recht versteht ; das thi»t

nur der Landstreicher, der euch um

euer Geld bringt. Ja wenn sie noch die

Leute gesundmachten Aber da fehlt viel.

Ich weis z. V. daß so einer cinem'Man-

ne, der seit vielen Jahren Zahm war,
Mittel gab, die ohnsehibar la lfen soll-

tev. — Er forderte erstlich vier Kro-
neu;



ven; ließ sich aber endlich mit zwey be-

ftiedigen, und wollte in Jahresfrist die
zwey andern auch hohlen, wenn seine
Mittel geholfen hätten. Aber, noch
heute istder Mann so la h m als
vorher, und der vornehme Herr höhlt
seine zwey Kronen kaum ab. Nicht sel-
ten aber werdende Leute durch ihre Arz.
»eyen kränker als vorher, und man hat
Beyspiele, daß ciniche gar zu Tode kuriert
worden sind.

Wenn euch daher eure Gesundheit lieb
ist, so trauet solchen Windbeuteln nicht,
sondern braucht einen rechtschaffenen vcr.
nünftigen Arzr, den ihr kennet, und den
ihr allenfalls zur Rede stellen könnet,
wenn er durch seine Schuld etwas vcr-
säumt.

La du kci solchen Schreyer ids Hus!
Trau nil er het dl zum Narre!
Er nimmt dys Geld - n lachet di us;
Seit dir e Lugi— „ macht sy drus,
'S Hers menge mit Schmerze erfahre.

Der angeführte Schelm.

Nichts macht mir mehr Freude, als
wenn einer der ei» SchelmeNstuck ver-
üben wich mit langer Nase abziehen muß.
So einen Spaß will ich euch jetzt erzäh.
Icn.

Ein junger Mann der zuU... lebte,
wollte finem abwesenden Freunde einen
Spaß machen. Er sandte ihm also in
einer Trucke was das sollt ihr bald
hören! Er trug die Trucke selber nach
B... ausdie Post, und empfahl siedem
Wirth, in dessen Hause die Aoiag war,
zu guter Bewre-ung. Der Postillon
kömmt, besieht die Trucke und sagt:
« Da ist sicher eine Uyr drinn ; es rührt
sich etwas. Behalte du die Schachtel,

ich nehme sie im zurückkommen." Eli,
vcrlanffener Bursche, der im Wirthshause
übernachten wollte, hört das, paßt auf
einen günstigen Augenblick, pakt die
Trucke, und macht sich in aller Stille mit
fort.

In der Nacht kommt der Postillon,
will die Trucke, aber weg war sie. Der
Wirth erschrikk als ob ihm — seine todte
Frau wieder lebendig worden wäre ; denn
er denkt ich muß dch Uhr bezahlen. Fvüh
schon schikt er nach U..., klagt dem
junge» Herrn sein Elend, und erbietet
sich allen Schaden zu tragen. Vor Lachen
konnte ihm der Herr bald nicht anlwor«
ten. In der Trucke war nemlich — eine
le bcn digc Ma u s gewesen. Wie wird
der Schelm sich nicht verwundert hchen,
als er statt einer schönen Uhr nichts fand
als eine Maus — Er war wohl eben so

betroffen als jenes

junge Bauernmädchen.
Es hatte seine Sachen eben so listig

anzustellen veraeynt, ols obiger Bursch;
und hatte schon am Abend seinen lieben
jungen Freund in scir e Kammer versteckt.
Beym Nachtessen gab es Kopfweh vor,
um nur bald bey ihm zu seyn. Aber,
hattet ihr die Gesichter g sehn die es

machte, als es, an Play seines jungen
mualcrn Genosse einen alten, häßlichen
und schwer besessenen Man» in seinem
Bette fand, den ihm die muthw lliqen
Buben hlnkingcschass!' halten und wo ihm
naturlich die Lust vergieng, länger bey
ihm zu verweilen. Beyde waren häss
lieh angefühl t, obiger Bursche und diesis
Machest, welchem geschah es am meisten
recht?

S'ist

/



S'ist ein Schelm wie der andre!
».

Es war einmal ein alles Wcib,
Calhnne Schlau mit Namen,
Zu der Mit ihrem kranken Leib
Viel hundert Menschen kamen.
Besagte Catharina Schlau
Hieß weit und breit: die weise Frau.

2.
Und wer nicht selbst kam durfte nur

Ihr jemand anders schiken;
Da half sie sich bald auf die Spuhr ^
Und wagt's drauf los tu fliken.
Sie gab dann ihren Wundcrwein —
So nannte >ws — dem Kranken ein.

Doch nach Besinden gab sie auch
Wohl Pulver oder Pillen,
Nur mußte jeder, nach Gebrauch —
Jl,r dann den Beutel füllen.
Für ein Paar Batzen die man gab,
Schlug sie nie ihre Hülfe ab.

4-
Und ward nur einer dann gesund

Von ihren vielen Kranken;
So scholl es laut von Mund zu Mund:

Dàs hat er ihr zu danken. »,

Der Todten wurde nicht gedacht!
Die wurden still ins Grab gebracht.

5.
So trieb die Alte lange Zeit

Mit Medizin ihr Wesen,
Da war einst bey dem Gastwirth Veith
Bedrucket dieß zu lesen:
»Der Wunder-Doktor Pfiff ist hier;
Ihr Krankem kommt, vertraut euch mir.

6.
Sey lahm und taub, und stumm und blind,

Mit Glicdersucht beladen;
Und wcnn's noch ärgre Uebel sind —
Ich heile jeden Schaden.
Ihr Kranken kommt, vertraut euch mir!
Der Wunder-Doktor Pfiffist hier."

Und alles lief, und^alles kroch
Zum Gastwirth in der Tanne.
Frau Trine, tue den Braten roch,
Gieng auch zum Wundermanne.
Und alles was sie kommen sah,
Rief wundernd aus : auch sie ist da.

„ Helf --- sprach Triiiê sud sofort^
Mir armen alten Weibe.
Sieht er die gelben Flecken dort?
So ist's am ganzen Leibe.
Die gelbe Sucht ist's die mich plagt,
Ach! Wuntermann hilf unverzagt!"

9.
Schlimm, Schlimm, rief Pfiff, der Meister,

aus,
Das ist schlimm zu kurieren.
Doch, nehme sie dies mit nach Haus;
Ich will mein Heil probieren,
ES wird — ihr follet Wunder sehn —
Das Uebel wird gewiß vergehn

Iv.
Da nahm das Weib die stäche Hand

Und wischte sich die Wangen,
Und sprach: hicr, allen feys bekannt—
Die Krankheic ist vergangen.
Mit Safran war sie nachgemacht ;
Herr Doktor, er wird ausgelacht.

ri.
Und alles lermt, und lachte kaut;

Doch Pfiff ergriff Cathrincn,
Und klopfte ihr die alte Haut
Mit hochcrzürnten Mienen.
Am Ende läuft der Wirth hinzu
Und bringt den saubern Gast zur Ruhst

12.
Doch Trine, hoch entrüstet lief,

Sofort aufs Schloß zur Klage.
Der Amtmann lächelte, und rief
Sie straks am andern Tage.
Und da erhob er also sich

Und sprach : jetzt still! jetzt rede ich.

Ihr Beyde, er, Landlauffer, er,
Du Trine, habt betrogen ;
Die armen Leute rings umher
Kek um ihr Geld belogst,.
Der Doktor ke-nnt des/Mensches

Leib,
KeiuPfuscher uudkeinaltcsWeib.

14.
Jetzt ists am Ende Seht, dafür

Daß ihr mit Menschenleben
Gesviclet habet, Schurken ihr,
Muß ich den Lohn euch geben.
Da hilft kein Heulen »nd kun Schre/n —
Harschicrcr —schließ sie beyde ein.

Z s Und



Utid so noch einmahl ciller wagt
D.e Lcnle zu betrügen —
Dem ftys hlcnntzuvor gesagt/
Er soll den Lohn drum kriegen.
Die Bauern gicugen/ Herr und Knecht /
Und sprachen leise: er hat Recht.

Ein Beytrag zu Geschichte vom
menschlichen Elend.

Ich gèeng einst durch das schöne Dorf
L... und hörte in einem Hause das.fröh-
liche Gewühl einer Menge vergnügter
Menschen. Hinterm Zaune ader stand
<m kleines etwa 6jähriges Mädchen, und
weinte bittre Thränen. Armes Kind,
sagte ich, was fehlt dir? „ Ach-' sagte
es Mir Schluchzen—my Schwöster
Marey het hüt Hochzyr g'hg,
unt muß emei no zeheJahr
d r u f w a r re g e b i — o c h a Hoch-
j y t h a„

Das Rezept um reich zu werden.

Ich kaufte mir unlängst ein Stück
Käs; der Händler wickelte mirs in ein
Stück Papier. Wie ich zu Hause war
und meinen Käs verzehren wollte, fielen
mir die Worte auf dem Papier ins Ge-
ficht: Das Rezept um reich zu werden.
Ich vergas meinen Käs und las mit allem
Eifer das lang gewünschte Rezept. —
Hier ist's!

Un sreAusgaben find allerdings schwer;
allein wenn wir sonst keine zu zahlen hat-
ten, als was die Nothwendigkeit fordert,
wir wollten schon fertig werden. Aber
unsre Faulheit nimmt uns zweymahl
so viel ab, unsre Eitelkeit dreymahl
und unsre Thorheit viermahl so viel.

Von diesen Ausgaben kann uns nie-

mand befreyen als wir selbst. Hilf
dir felbst, so h ilft dir Gott!

Liebst du das Leben, so verderbe die

Zeit nicht, denn sie ist das Zeug, aus
dem das Leben gemacht wird. Ist die

Zeit das kostbarste unter allen Dingen:
so ist die Verschwendung der Zeit die
S'ößte aller Versch-vendungen. Wohlan
denn, laßt uns die Hände regen, solange
wir noch Kräfte haben. Die Trägheit
schleicht so langsam, daß die Armuth sie

bald eiiihvhlt. Treibe dein Geschäft,
damit dein Geschäft dich nicht treibe.
Fleiß braucht nicht zu wünschen. Dem
fleißigen Manne gukt der Hunger wohl
ins Haus : hinein kommen darf
er nicht. Drum grciffe die Arbeit rüstig

an, und denke, daß eine Kays in Hand-
schuhen keine Maus fangt, hingegen eine

Maus mit Fleiß und Gedult ein dickes

Seil enizwey nagen kann.
Fleiß allein zwingts aber nicht! Wir

müssen auch Acht h ab c u auf unsre Sa-
chen. Das Auge des Herren fördert
mehr als seine beyde Hände. Willst du
einen treuen und angenehmen Diener ha-

ben, so diene dir selbst. Eine kleine

Verwahrlosung kann groß Unheil an-
richten. Es fehlt ein Nagel, das Huf-
eisen geht los, der Huf verdirbt, mit
dem Hufe das Pferd, mit dem Pserd der
Neuier. Der Feind höhlte thu ein,
und brachte ihn um; das wäre nicht ge-

schehn wenn er nach den Nägeln gesehen

hätte.
Und denn lerne spahren was du

erworben hast. Eine fette Kuh macht

ein mageres Testament. Wie gewonnen
so zerronnen heißt es von manchem schö-

nen Thaler, seitdem unsre Weiber ob dem

Kaffee das Spinnrad, und die Männer
hinter



hinter dem Weinglase die Hake und den

Pflug vergessen.
Und nun noch ein feines Sprüchlein

eben dreien: „So ihr nun solches
wisset, selig seyd ihr so thrs
thut."

Kinder und Narren sagen die
Wahrheit.

Kind. GuteTag Herr Prcdtkaut!
d's Aetti u d's Müett lau ech z'tuflmahle
grüsseg u st schikm ech da es Gizi.

Pfarrer. Eh! Dank heig fry d's
Aetti und d's Müeti. Aber — was soll
es chosten?

Kind. He mit! Aber d's Aetti u d's
Müett hei z'same g'seit, we der Predi-
kant nit e Lappi syg, so geb er mer wohl
meh derfàr as d's Gizi werth syg.

Die sonderbare Bitte. Aus einem
französischen Kalender.)

Der König von Portugal! schickte Ao.
1668 dem König Ludwig dem Vierzehn-
ten von Frankreich, einen Elephanten,
der dreyzehn Jahr im Thiergarten leb-

te, und einen Schweizer aus dem Can-
ton Freyburg zum Hüther hatte. Die-
ser war ein kurzweiliger Mann, und der

König sprach gerne dann und wann ein

Wort mit ihm. EinK kam nun der Kö-
nig seine Thiere zu sehen ; der Schweizer
redete ihn an, und sagte:

Schweizer. Darf ich Jhro Maje-
stät eine Frage vorlegen?

König. Rede mein Gohn
Schweizer. Bin ich nicht besser als

ein unvernünftiges Thier?
König. Ey fteylich!
Schweiz? r. Nun, so bitte ich Jhro

Majestät, daß sie mich wie ein unver-
nünftiges Thier haUen.

König. Sonderbarer Kerl! was
willst du damit sagen?

Schweizer. Je nun! Der Elephant
iß ein unvernünftiges Thier ; er ist sehr

krank; und ich bitte Jhro Majestät, mich
nach seinem Tode in des Elephanten
Stelle und.Amt einzusetzen, und mich

zu halten wie er gehalten wurde.
Dem Elephanten wurde nemllch Tag

für Tag loo Pfund Brodt, zwey große
Hafen mit Reis, 12 Maaß Wein u. s. w.
dargereicht.

Der König lachte über diese sonderba-

re Bitte. Und als der Elephant starb,
erhielt der Schweizer — zwar nicht seine

Stelle — aber doch eine hinlängliche
Penston.

Ein Paar schöne Denksprüche.

Dem Uebel suche stets mit Ernst zu wider«
stlhen,

Dem Guten strebe nach, wo dues nur magst
sehe.i.

Morgen ist stets des Faulen Arbeitstag,
und heute sein Ruhetag.

Zähl die Geschicklichkeit zu deinen ersten

Wehten;
Was du selbst machen kannst, laß andre nicht

verrichten.

Wenn du was Böses stehst, so hasse nur die

Thal,
Den Menschen hasse nicht, der sie begangen Hai.

Der P suscher prahlt, der Klu ge schweigt;
Drum sinket jener, dieser steigt.

So süß ein Laster ist, so giebt's doch keinen

Frieden.
Der Tugend nur allein hat Gott dies Glnck



WM du dos BM überwieden
So laß dich niemahls müßig finden.

Wer reinen Herzens ist, ver hat steh selbst zum
Freund;

Sem Herz verläßt ihn nicht, wenn auch sein

Auge weint.

Ist gleich die erste Sünde klein,
Die zweyte wird schon grösser seyn.
Und leider folget, leider ach!
Die zweyte leicht der ersten nach.

Der Müßiggang ist ein Hausdieb.

Alles mit Unterschied.

Ein angesehener Herr in einer deut-
sehen Slcidc wollte sich aus einem Stücke
Tuch einen Ueberrork machen lassen. Er
ließ einen Schneider kämen, und fragte :

Meister kann er nur aus dem Tuche da
einen Ucberrock machen? Alles mit uu-
terschted, sagte der Schneider, Ihro
Gnaden das kann ich nicht ; es ist zu we-
nig Tuch. Ich m-ynte doch es ftstce es

geben antwortete der Herr, ich muß
also einen andern fragen. Das geschah,
der Ueberrock wurde gemacht, uad räch
einigen Tagen sah der Herr des Schnei-
dere Buben sogar in einem Kindchen vom
gleichen Tuck,. Darüber ward er nun
böse, ließ den erstcrn Schneider wieder
zu stch kommen, und fuhr lhn an: was

ihr für Schurken seyd! Der andre hat
nun von meinem Tuche sogar seinen Bu-
den bekleidet,.und ihr wolltet nicht ein-
mahl mir einen Ucberrock machen kön.

ne». Alles mit Unterschied Ihr Gna»
den, antwortete der Schneider, das
kömmt nur daher, daßmetnBube
grösser ist, als der setntge.
Dem meinen hätte es nicht zu
einem Wams gelangt.

Einige Merkwmbreiten aus der
alten Zeit.

In einem alten Kirchbuche, das von
1601-1710 geht, steht unter andern»
folgendes angemerkt :

n6gs. Ist der Thunersce bald Anfangs
Jahrs überfroren, und hat rtemandis
aus dem Oberland ja anch von Gunten
und Oberhofen by 10 Wuchen lang na-
cher Thun schiffen können. Man ist von
Meerligen gen Kratigen und Fulensee
mit Schlitten gefahren welche die Leute

gezogen und He« gereicht.
168s. Hornunq 26. um 8 Uhr Nach-

mittag ist ein erschrötlicher Erdbidem
gewesen.

1687. Den sten Hcrbstm. hat es das

ganze Land Berg und Thal überschnctt,

da^ man den zten mit dem Vieh hat
müssen ab den Bergen zügeln.

17Q!. Ist eine frühe Wärme im Mär«
zen gewesen, darauf aber ein gäher Frost
gefolget, also daß die Nußosume beyna-
he erfroren, alle Vtlumfrücht dahinten
geblieben, die Reben wenig Hoffnung zu

einiger Frucht von sich geben, seind
aber erst im Mitten Meyen aus-
geschlagen, nnd hat nit nur
viel, sondern anch überaus gu-
ten und kräftigen Wein geben.
KL. Dies mögen alle die sich wohl mer-
ken die immer gleich jammern und kla«

gen, und ertrinken wollen wo kein Was»

ftr ist.

i?c»6. Mttwochen den 12. Mey war
von 9 bis um 11 Uhr Vormittag eine

SoMenstüsternnß, da der Mond mitte«
gtgrn uns und der Sonne» stunde, barby
yhngefehr um 10 Uhr so finster wurde
dust man schwerlich »M sehe» könttttx



Wurden damahls einige Sternen heS-

schetnerd nabe byr Sonnen gesehen. Es
jind damahls zu Thun viel Leut, die ak«

dazu M nkt kommen darüber so er»

schrocken, daß sie sich haussenweys aus

kr Stadt gemacht, insonderheit weil
jemand soll wahrgesagt haben daß
die Statt Thun, auf einen Meymärit
Arde untergehen. (Schöne Wahrsa-
zcrey.)

Ich bemerke hierüber zweyerley: erst«

lich, wäre es nicht gut, wenn an jedem

Ort, wenigstens in jedem Kirchspiele so

die merkwürdigsten Ereignisse, Naturbe«
gebenhkittn u. d. gl. aufgezeichnet, und
dadurch der Vergessenheit entrissen wür-
den Zweytens denn bitte ich alle und
jede freundlich, die dergleichen alle Nach«

richten aus sichern Quellen be«

sitzen, dieselben gütigst dem Verleger
des hinkenden Boten mit Gelegenheit

> Portofrei) einzusenden.

Ein Klnger ist ihm selber nutz.

Als im Frühling r8oz,^ ein^späthcr
Frost den Rebbcrgcn großen Schaden
droltte, so beredeten sich eine Anzahl
Besitzer van Reben bey Neuenstadt am
Ltelcrsee, so viel ihnen möglich
wäre, dem Reif zu wehren. Sie
stellten daher ordentlich Schrldwachen
mit Gewehren gegen ihn^ Lacht nicht,
liebe Leute, bis ich fertig bin. Sie ga-
ben ihncn Weitergläser mit, woran das

Zunehmen und Abnehmen der Kälte
kaun gemerkt werden. Als nun dieKälte
auf den Grad gestiegen war, daß es

Reisten konnte, da gaben die Schiidwa«

à das Zeichen jedermann lief bin,
liud zündeten in den Rêben hie und da

Rauchfeuer an. Wie natürlich wurden
fie von ihren Nachbaren ausgelacht, als
ob sie die größten Narren wären. Die
alten Weiber kreuzigten sich, und meyn-
ten : so etwas sey Sünde, und hiesse dem
lieben Gott in seine Regierung greifn;
er würde sie wohl zu straffen wissen. Aber,
was geschah? Die vorsichtigen Leu te
konnten durch Rauch und Feuer den Reif
glüklich abhalten, die fürwitzigen
A u slacher hingegen halten den Scha»
den in ihren Reben. Daß nun die be«

wachten Reben im Sommer verhagelt
worden seyen, ist nicht wahr; denn die

Klugen machten eine reichliche Wein«
lese, wo die Thoren mit wenigerm
vorlieb nehmen mußte».

Bey dieser Gelegenheit muß ich euch

ein Geschichtletn erzählen, das beweist

wie eigensinnige Leute so schwer zu
belehren sind.

Ich hatte nehmlich obiges kluge Ver«
fahren und seinen glükl chcn Erfolg ei>

nem verständigen Manne von Obhfn.
ertheilt, mit dem Wunsche, daß mau
hier herum einmahl auch davon Ge«

brauch machte. Ja, sagte er. das
thun die Leute nicht!! Es soll'S

in alten Zeiten ein alles Männlt zu O...
auch probiert haben, mit Feuer den Reif
abzuhalten. Es sey auch gelungen, er
allein habe einen schönen Leset gemacht,
da die andern Reben meist verhören seyen.

Aber, nun was aber Ja, da habe er
denn seinen Wein über den See verkauft, ^

und sey mit einem schönen Sockel voll
Geld wieder Heini gefahren. Im Sckuffe

habe er geschlafen Nun träum e ihm
es sitze ihm eine grosse Krot anfder Brust,



er greift im Schlaf in den Busen und
schmeißt seinen Geldbeutel in den See!
Das war nun eine Strafe vom lieben
Gott Nun sage man mir um aller
Weit willen, läßt sich eine dümmere
Geschichte erfinden Wofür denn Strafe
etwa daß er seinen von Gott empfange«
nen Verstand brauchte? oder daß er ei«

nen erlaubten Gewinn aus seinem Wein
zog? Lieber Gott! wie unwürdig denken
die Menschen von dir Es sieht ja doch

in der Bibel selber: der Kluge sie«
het das Unglück und verbirgt
vdcr schützt sich davor.

Schuster bleib beym Leist!

In einer kleineu Stadt predigte der

Pfarrer an, Neujahr von der Sterb«
lichkeit, und sagte unter anderm: » wenn
wir denn ausruhen von allem unserm
Treiben, im engen H au se von vier
Brettern!" In einer Gesellschaft
wurde nun bey einem Glase Wein die
Predigt verhandelt, und man war ein«

stimmig darüber, daß es eine recht schö«

ne Predigt gewesen jey. Nur ein einjt«
ger alter Mann schüttelte sein nngläubi«
qes Haupt. Nun was hat er denn daran
zu tadeln, Meister Erich, fragten ihn
die übrige« Ey, meynte er, da hat der

Herr Pfarrer den Todttnbaum ein Haus
von vier Brettern genannt, und jeder
Lehrbuve weiß doch, daß wir für den

allerschlechteste« sechsVretter brau«
chen. Der Mann war ein Tischmacher,
liebe Leute

Der TischtnacheMftll.

Mys Hauterch hat t g'lert, so so, la la!
Doch fielt mcr d's Trinken gar viel besser«,

Als d'à Schasse, das bekennt frey und frank.
Der Rückebricht mxr schier am Hobelbank.

DcumhetmerdsMüNlmtliM pcosizeiht:
Du übttchuust kei Meister wyt und drÄl.

I ha« z'letst selber glaubt, u denkte ja, ja I

„Wie wirds mer ächt erst i dee Fromdi ga?
Wie tsch'ö mer gange? Nume squr! I ha

I wenig Wuche siede Meister gcha.

0 Mutti du! wie falsch hest prophizerht!
1 überchsm kei Meister, heft mer g'scit.

Edle Handlung eines Taglöhners.

Dieser brave Mann, Simon Tim mil
Nahmen gieng mit Anbruch des Tages

an seine Arbeit. Ihm begegneten ei»

Paar dürftige, von aller Welt verlassene

Kinder, deren Eltern kurz vorher ver«

storben waren. Der grimmigste Hmi«

ger sah ihnen aus den Auges. Das drang
' dem ehrlichen Mann ins Herz. Ohm
Bedenken gab er ihnen eis Paar Stücke

Brodtes die dünne mit Butter bestricken

waren und seine Nahrung für den gam

M Tag ausmache» sollten. Er gieng

nun mit leerem Magen, aber gewiß mit

frohem Herzen an seine Arbeit. „ War-
ltch dieser Arme mit seinem
schwarzen Brodt hat mehr gu
geben als mancher Reiche. Den»
dieser gab von seinem Ueber«
siuß; der Arme aber alles was

er hatte.

Das sonderbare Lrlchbegängmß.

Es wäre der Mühe werth auf die

sonderbaren Einfälle der Kinder besser

zu achten. Es liegt manchmahl eine

Anlage vs» Witz drtnn, die für die Er'

ziàng wtchttK wird. So Härte tck> ein»

einen Knaben, der den Hühnern bey«

Trinken zugesehen hatte, sehr eifrig ru«

sen:



fen : » Vater steh doch! Even haven die
Hühner getrunken und nun haben sie alle
die Köpfe in die Höhe, und danken dem
lieben Gott. "

Nicht völlig so, nver doch spaßhaft ge.
nug war der Einfall eines Knaben, den
ich eigentlich hier erzählen will.

Er hatte die Aufsicht über den Hühner«
stall den er mit dem größten Eifer be«

sorgte. Eines Morgens, als er seine«
Unterthanen das kleine Thor ihres Hau-
ses öffnete, fehlte eine Henne. Er steht
nach, und ßndet sie tod auf dem Neste.
Mit inniger Betrübniß betrachtete er
seinen todten Liebling, und beschloß ihm
ein stattliches Leichenbegängntß zu ver-
anstalten. Das Grab ward hinter der
Scheune gegraben, eine Trucke zum Sar«
ge gemacht, und unter den einen Arm
genommen. Unter dem andern hielt er,
wie's Brauch ist, den Huth mit dem Nas-
tuch. Und nun damit alle Hühner,
der Hahn voran, die Leiche begleiten,
so streute er vom Hühnerhause bis zum
Grabe etwas Haber, und, beerdigte das
todte Huhn während dem Mtttagläuten,
in Beyseyn der ganzen Schaar, und un-
ter Vergtessung vieler Thränen. Er tsch

wohl e Narr g'si, meynte B emel t
ha ntt emahl brtegget wo my Frau g'stor-
den tsch. Aber, wer weiß, wenn deine
Frau ein Huhn gewesen wäre, was du
gethan hättest!

Gut so

Ein preußischer Husar hatte einmahl
zwey Kranke zu transportieren. Ein
österreichischer Husar, der nach Beute
begierig war, sprengte heran und schoß.
Der Preusse ritt ruhig fort, und sagte:

G

„ Laß er die Possen Er könnte mir dle
Leute tod schießen. " Der Husar schoß

wieder. » Schieß nicht, sag ich, meynte
der Preusse, ich kann auch schiessen. "
Als der Kerl wieder ansprengte und
schoß, legte mein Preusse seine Fltnto
an schoß den Oesterrcicher von der
Mähre, ließ ihn aber ruhig liegen: Du
Raker, sagte er, indem er weiter ritt,
meyntest du, du könntst allein schiesse»?

E nu so ja de!

Ein steinalter Mann forderte einst i«
Schlosse zu S... das Almosen. Wie alt
seyd ihr gutèr Mann Ja das weis ich
selbst nicht. Aber unter dem Landvogt
N. N. war ich eln klelner Bube, und
habe ihm oft den Halt aufdie Jagd nach-
getragen. Man sah uach, und fand daß
der Mann wenigstens etltch und neun-
zig Jahre alt war. Aber, wie kommts
daß ihr noch so munter seyd? He ja!
Gottlob u Dank! t bl no wohl uf! Aber
than eVuvde helm, erlst eve
steveztg jährig, dä Göl chlagt
st se ho gengU! Nu! Nu! Gott er-
halte dich, alter Maun l

Ein Wirthshaus - Gespräch, wie es
viele giebt.

Es ist eine allbekannte Sache, daß
wenn irgendwo Krieg geführt wird, je-
der seine einfältige Meynung drüber
giebt, und daß dennzumahl die Lügen«
Fabrikanten, Aufschneider und derglet«
cheu, sich auf Unkosten des gemeine»
Mannes lustig machen, und ihnen eine
Menge Lügen aufbinden, wovon immer
eine größer und dümmer ist als die andre,

und



Did Setlnoch sindt auch die dümmste ein
geneigtes Ohr und gläubiges — Narren-
herz. — Folgendes Gespräch giebt einen
Beweis davon.

Hans. U gwüß d'Eugilender fy ufcm
Wasser geng nö Mister g'sy.

Christen. Es he! alles sy Zyt, seit
der wys Chünig Salomon. Me wis Mt
Wies chunt

Klaus. Lat dicr nnmme Cholt mal-
te.' Hit der de nüt vo dem grüße Vogel
g'hört, wo d' Franze g'chuft hey

Christe. En Vogel? Du bist e Narr,
Claus, oder süst »it g'schydwas wite da
mitem grußo Vogel, we me vom Chrieg
beichtet?

Klaus. Jä! eben wegem Chrieg! Iwis es vo gwüsscr Hang! Dahet
neue e Anketräger en tüftls grüße Vogel
g ' macht; dä hct Fäke, vierzig Schue
lang, und dachen zwe Manne dry schlüf.
ft. Dä Vogel hey jetz d'Franze g'chuft,
u da feu ihre zwe drin ga Engiland übere
Auge!

Hans! Es müßt der Tatsche! thue
Ja wolle Aber not! fresse ihre zwe En-
gtlaud nit uf!

Klaus. Jä! Gauch! verstang recht!
We die zwe eintsch übere sy, g'schau de
numme! En jedere dem st d ' H a n g
reke wird z'hingerfür u ver-
lürt der Sinn.

Christen. Was doch de Lütz Mt
z'Sinn chunt! das het grad en Art wie
vor nes Paar Jahre mit dene Hänge,
wo d'Russe hey binne q'ha. Das symer
nadisch die artgste Hüng gst. Ki sy al-
me gange, u hey alles styf g'achtek und
usgsplonirt. Het me uf st welle «Hiesse,
so bets nit the möge vo wäge st sy
vortnhe glaggtrt gsy> Syst de

umhi hi cho, so hey ne d'Russe Aesche g
Bode g'streut, u die brönnersHünz
hey alls styf ehönne mit de
Talpe idieAesche sehrybe,was
si hey g se g h a.

Hans! Das gluben i! d'Russen
sen nadisch ganz Kerline sy.

Nun der Himmel geftgne euch den
Glauben Wie groß muß der Lügner
seyn wie schlecht sein Herz, der mitsei«
chcn Erdichtungen das gemeine Volt zum
Besten hat; — und — erlaubt mir im-
mer die Frage, liebe Landleute, wie
grosse Narren sind wohl die,
welche dergleichen dummes
Zeug glauben?

Die wohl belohnte Großmuth.
(Siche gegenüberstehende Figur.)

/
Die Geschickte eines bürgerlichen Krie-

ges ist unmer Herzzerreissead, besonders
sur den, der sein theuresVaterland selbst
unter diesem traurigsten aller Uebel sens-
zen sieht. Wenn aber aufder einen Seite
Rebellion, Mord, Brand und andre
Greuel das Herz jcdcn Menschenfreundes
mil WehmM) und Schmerz erfüllen, so

ihut es ihm aufder andern Seite wohl,
wenn er hie und da, mitten aus den
Greueln der Verwilderung, einen Zug
von Eroßmuth und "wahrem Christen-
sinn hervorblicken steht, wie der ist, den
ich hier erzählen will.

Bey dem Alisbruche der unglücklichen
Unruhen im Canton Zürich im Frühjahr
r8O4, drohte ein gewisser G.... von
H... einem treuen Anhänger der Re-
gierung von Zürich, Nahmms H....
von Obde. wenn ein Schuß von den
schweizerischen Truppen ans die söge-

nannten





««unten Patrioten geschehe, so müsse ihm
H... das Haus über dem Kopfe ange«
zündet, und er das erste Opfer ihrer
Rache werden.

Das Treffen steng an, und die Vor«
fehung fügte es daß G... gefährlich
verwundet wurde. Seine Cameraden
schleppten ihn in einen Weinberg nahe
an H.. s Hause. Kein Wundarzt war
da, und G... hätte sich sicher verblu«
tet, wenn nicht der von ihm so bitter
gehaßte H... sich seiner angenommen
hätte. Liebreich ließ dieser seinen Feind
in sein Haus tragen, zu Bette legen,
und als einen Sohn besorgen. Hier
giengs aber wörtlich in Erfüllung : thue
deinem Feind Gutes, so sammelst du
feurige Kohlen auf sein Haupt. Uner«
trägltch kam esG... vor, von seinem
Feinde Gutes anzunehmen. Er fluchte
und schimpfte auf ihn er bittet ihn :
» thue mir nur eine, nur die letzte Wohl«

« that und schieße mir eine Kugel durch

» den Kopf. Du must ja mein Feind
» seyn und bleiben, du kannst mir nie

„verzeihen." Aber H... antwortete
ihm : -, Du bist ein Mensch und bist un«

» glücklich ; und meine Religion lehrt
« mich, alles zu vergessen, was bisher

« unter uns vorfiel. " Innig gerührt
wurde G durch diese unverdiente
Großmuch, der aber die Vorsehung den

Lohn auf der Stelle folgen ließ. In-
dem nehmlich G... verwundet in H..s
Haus und Bette liegt, dringt Willis
wilde Rotte hinein, um den Eigen-thü«
mer zu plündern und zu morden. Hier
aber richtet sich G... in seinem Bette
auf, nimmt seine Kräfte zusammen, er«

zählt seinen Partheygenossen seine Ge-
schichte und schließt mit den Worten:

„ Ungeheuer, Böswichter und Schurken
» seyd ihr, und auch ich wars, daß wir
„ Menschen wie diese find, denen wir
„ nicht werth find die Schuhriemen auf«

» zulösen, so hassen und so verfolgen

„ konnten. Wer von uns hätte das an
» seinem Feinde gethan? Schämt euch

» vor Gott, vor den Menschen, vor euch

„ selbst. " Beschämt schlichen die Re«
bellen davon, H... wurde verschont,
und erndtete so den Lohn seiner Groß«
muth ein. — G... ließ einen Predi«
ger ruffen, beichtete diesem seine schwe-
ren Vergehungen, und bat ihn um GotteS
Willen, andere durch sein Beyspiel vor
den Folgen dieses rasenden Partheyget-
stes zu warnen. Er starb ein Paar Tage
nachher, reuend und bußfertig.

Können die Todten den Lebenden
erscheinen.

« Schuster bleib beym Leist! Solche
Fragen gehören für die Herren Gelehr«
ten, und du, einfältiger hinkende Bott
wirst darüber wohl viel Kluges zu Markte
bringen." Nu! Nul 's ist ja nur meine
einfältige Meynung, die ich andern ein-
fälligen Leute mittheile. Also l z. Ex.
Meine Großmutter ist gestorben und soll
wir wieder erscheinen, so muß nothwen-
dig entweder ihr Leib mir erscheinen,
oder ihre Seele z denn mehr als das hat
wenigstens meine Großmutter nicht im
Vermöge» gehabt. Ihr Leib, nun der
erscheint mir sicher nicht. Denn ich ha«
be de» Todtenbaum selber recht stark
vernagelt, daß gewiß meine Großmutter
auch wenn sie lebte nicht einen Nagel
daran zu verrüken vermöchte. Dann
haben wir meine Großmutter vergraben,

und

4
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tmd ich Vin selbst dabey gewesen als man
sie zudeckte, damit zn bezeugen daß sie

ehrlich gestorben sey. Und ich bin sicher,
sie fault da unten so gut als andre. Ihr
Leib ist nicht mehr, kann mir also auch
nicht erscheinen. Und ob eine Seele,
ein Geist, also ein unsichtbares
Wesen erscheinen kann, nein das glaube
ich nicht. Denn ein unsichtbares
Wesen kann nicht zugleich
sichtbar seyn. Habe ich doch

meine etane arm Sünder« Seele noch nie
gesehn! Aber, und wenn allenfalls die
Seele meiner Großmutter mit einem

neuen Leib mir erschiene? Halt da
muß ich den Herrn Pfarrer fragen.

Gespräch zwischen dem hinkenden
Bott und seinem Pfarrer.

Bott. Nichts für ungut, lieber Herr
Pfarrer ich möchte mich bey Ihnen Raths
erhohlen. Kann wohl ein verstorbener
Mensch mit seinem neuen Leib den hier
noch Lebenden erscheinen

Pfr. Die Frage freut mich ; denn
ich sehe gerne wenn die Leute über der«

gleichen Dinge nachdenken, und nicht alles

blindlings glauben. Aber, ich kann
euch darüber wenig sagen denn durch
mich weiß ich von jener Welt so wenig
Gewisses als andre.

Bott. Aber, ich meynte so zum Bey«
spiel ob nicht irgendwo ein Sprüchlein
davon geschrieben stünde?

P fr. O ja freylich, Htvb sagt: Ich
gehe nun bald einen Weg von wannen
ich nicht wiederkehre.

Bott. Das ist's! Also nicht wieder«
kehren, nicht erscheinen.

P fr. Richtig! Was sollten auch die
Todten auf dieser Welt thun? Die Ge«

rechten sind wohl versorgt.î

Bott. Ja die sollen auch nich-t er-
scheinen. Aber die Diebe, die Mörder
u. s. w.

Pfr. Warum denn sollen sie wieder
erscheinen?

Bott. Die Leute sagen: zu ihrer
Strafe.

Pfr. Das wäre wohl noch keine große
Strafe für Leute denen diese Welt so lieb
war. Und dabey wissen wir, daß die

Gottlosen ihre Strafe in jener und nicht
in dieser Welt dulden sollen.

Bott. Aber die Leute sagen auch: zu
unsrer Strafe und um uns zu belehren
erscheinen sie.

Pfr. Ich kann euch da wieder einen

Spruch geben: Sie haben Mosen uns
die Propheten, laß sie dieselben hören.

Bott. Ja! und hören sie Mosen und
die Propheten nicht, so würden sie auch

nicht glauben wenn jemand von den Tod«

ten auferstünde. Tausend Dank lieber
Herr Pfarrer, der Himmel vergelte Jh-
nen alle gute Lehre und Unterricht ; denn

mit der^Menschen-Vergeltung tsts — so!
so

Antwort auf den Brief
der vom Cap der guten Hoffnung den

2. Nov. 18vz, an den Hinkenden Bott
abgesandt wurde.

So viel ich dich begreifen kann,
Steht dir der Adel nicht wohl an ;

Im Adelsbuch bist du nicht eingeschrieben,

Dafür im Narrenbuch doch kaum zurück

geblieben.

So viel für diesmahl vom

» Hinkenden BothcP.

Etwas



Etwas vom Alten und Reuen.

Viele Leute hängen am Alten wie die
Kletten : und ehe sie eine Sache um ein
Haarbreit anders machten, als der
Eroßä ttt i de Pluderh ose es ge-
macht hat, liessen fie alles fahren. Ey
Die Leute haben Recht dran! Das Alte
ist besser als das Neue; alter Wein, ad
ter Brauch, alte Kalender besser als
neuer Wein, neue Mode und, k v. dein
neuen Kalender. Aber aber Vor gar
A! cm waren deine Voreltern Heiden,
und hielte.: Hol; uad Stein für ihren
Gott! War das besser Vor Altem ver-
brannte man alle Weiber als Hexen; war
das besser? Vor Altem waren keine
Wassermühlen, keine Sackuhren, keine

Spinnräder, keine Schlüssel und Schlöf-
ser u.s.w. Keine gedruànBucher n.s.w.
warsdavesser? Alles Alte war zu
setner Zeit auch neu; wie wenn
mans damals verworfen hätte blos weils
neu war? „ Brav hinkender Böthe!
„ Aufs Neue muß man sehn, das muß
» man annehmen, und den alten Plun-
» der fahren lassen. Aufklärung beför-
2. dcrn! Neue Schuh sind besser als alte'"
Ja — aber — aber! Wenn die neuen
Schuh mich drücken, sind sie denn gut weil
He neu sind? Jetzt iß viel Schein,
weniger Wahrheit ; viel Pracht und we-
Niger Wohlstand; viel Worte und weni-
ger That! i sts jetzt besser weils neuisi?
Alles Neue wird einst alt wer-
d e n. Hinkend Nott du bist ein Narr,
schreyen die, so an des Großättis Plu-
derhosen glauben und am Alten hangen.
Hinkend Vott du bist ein Narr, schreyen
auch die, weiche über die altmodischen
Hose« und den altmodischen Sroßättt

spotten. Aber, aber j ich meyne nur so :
der alte Batzen ist mir so viel als der
neue, und der neue so viel als der alte,
wenn beyde gleich gut sind.
Also: cs k o m mtntcht darauf an
ob etwas alt oder neu ist,son-
dern ob es gut ist oder nicht.
Nun, lacht denn liebe Leute, wenn ihr
möget, über den einsaitigen hinkend
Bolt.

Er hat nicht so Unrecht.

An einem Markttage gieng ich nach

B... mir begegneten viele Leute, ob de-
ren Gespräch ich mich erlustigte. Unter
anderm predigte einer mit viel Eifer fol-
gendes:

» Eb nu I wirde ckrank, t ga zum
Gchärer, er gtt mer Züg, t bruches;

„ hüt chuat eine «seit: bruch dieses, t

„ bruches. Morn chunt en andre u seit:
» bruch das, nu t bruches umhi. Wenn

„ t z'lest vo dem allem dure g'hete, so

„ muß uvli der Schärer d'Schuld dra

» sy. Der Tüfel möcht z'lest e

-, Schärer sy."

Der gefangene Teufel.

Es ist unter verständigen Leuten eine

ausgemachte Sache, daß die Furcht, der
Aberglaube, und der Betrug die meisten
wo nicht alle Gespenster, u. Erscheinungs-
geschichten verursacht haben. Wer daS

Herz hat, alles zu untersuchen, und de»

vermeynten Gespenstern oder Teufel»
auf den Leib zu gehn, findet immer ganz
natürliche Dinge. Um euch nun, liebe

Landleute, Muth zu machen, dergleichen
Dtuge zu «ntersuchc«, erzähle ich eus

folge«-



folgende nicht erdichtete sondern wahr-
hafte Geschichte. >

An einem Neujahrs-Abend gicngen
zwey Knaben mit einander von einer al-
im Base nach Hause. Gleich hinter der
Kirche, an den Ringmauern der Stadt,
nahe bey dem Schopfwo der Scharfrich-
ler seine unglücklichen Werkzeuge aufbe-
wahrt, hatten fie eine Erscheinung die
manchen handvefien Mann in die Flucht
gejagt hätte. Da fiand im Mondschein
line Gestalt vor ihnen, mtt zvtichter Haut,
schwarz wie ein Kohlbrennec und zwey
gewaltige Hörner auf dem ungestaltet!
Kopfe. Jaggt, g'schau das ist der Teu-
fel, sagte der eine. Eh Possen sagte der
andre, frag ihn doch zuerst. Wer bist
tu fragten fie beyde Anstatt Amwort
horten sie nur ein gräßliches uäh,uäh,
ltäh wobey das fürchrerliche Unding den
Kopf schüttelte, und die Hörner zeigte,
Noch einmahl : wer da noch einmahl
das gräßliche Geheul. Nun, wer wäre
da nicht mit zu Berge stehenden Haaren
davon gelaufen? Aber meine Buben
iirchteten sich nicht. Komm du, sagte
der eine - wir wollen zu Hause unsre Prä-
gel hohlen denn wollen wir den Teufel
schon schwatzen lehren. Im Gallop ranr-
ten sie nach Hause, und eben so schnell
wlt ihren Stöcken bewaffnet wieder zu-
tück. „Jetzt Teufel, gieb Antwort,
»der es giebt Schläge. " Abcr kein
Wort, sondern das nehmliche Geheul,
wobey das Unding iht.cn abermahl d!«
Hörner wies. Hastig und herzhaft
sprang der ältere hinzu, Pakte döe Hör-
»er, riß dran und — es blieb ihm Haar
»nd Haut in der Hand! Da stund nus
à armes stummes Mensch vor ihnen,
'«s weil es Sicht reden konnte so sürch-

tige Töne von sich gegeben hatte. Aber,
wie war das zu seiner Teufelshaur ge-
kommen? Es war bey einem Kutscher
vertischgeldtet; der hatte kurz vorher sei-
n n großen schwarzen Stallbock geschlach-
tct, und zum Spasse die Hörner ander
Haut gelassen. Diese hatte nun das ein-
fällige Mensch aus einem sonderbaren
Einfalle angezogen, und sich an die Strasse
gestellt. Hätten nun die Buben weniger
Herz gehabt, so hätten fie und alle Welt
geglaubt, es wäre der Teufel selbst ge-
Wesen.

Stetgemngs- Publikation.

Mit Bewilligung des gesunden Men-
schenverstandes, des Amtmanns im Lau-
de wo der hinkende Böthe zu Hause ist
wird dieser von nun an unter annehmli-
chen Gedingen auf genügsame Losung
hin, in wohlfeilen Preisen an den Meist-
bietenden versteigern lassen: eine Menge
alten unnützen Hausroryes und Grüm-
pels, z. B. gute und böse Zeichen, Ader-
laßmännli, Wette-prvphezeihunge« und
dergleichen, die bey der ehrsamen Bauer-
same in großem Werthe stehen, und die
er bis jetzt wider seine bessere Ueber-
zeugung mit sich schleppte. Wer bieten
und kaiiffen will lhue es. Ausrnffer,
russ aus l

Steigerung.
Ausruffer. Wer giebt mehr als

drey helvetische Rappen um alle Drittel-
schein, Viertelscheiu, Drachenhaupt,
Drachcnschwanz und andre Raritäten?

Bauern! Nite Hung gä mer drum!
mer vcrstah die Lumpezeiche nott ntt.

Ausruffer. Hier find etliche Duz-
Md



»end he, gut Haar abschneide» und
scheeren. Wet will kaufen?

Die Ehemänner. Pak ein Aus«
raffer! Wir sind ohnedas das ganze
Jahr ans und ein in allen Zeichen von
unsern Weibceu geschoren!

A u s r nffer. Eine Anzahl Schrepf-
hörnletn G, das Stück ein Rappen;
wer will?

Ein Landagent. Zwey Rappen
für jedes. Das ist von meinem Werk-
zeug, wenn ich die Bauern schrcpfen und
aderlaffen will.

A u s ruffer. Schön Wetter für den

ganzen Brachmonat. Der Tag für zwey
Kreuzer.

Die Weiber. Gieb her, so können
wir Wasch trocknen.

Die Männer. Nein, gieb Regen,
so wachst Korn und Gras.

Hink. Bott. Ey ihr Narren wer
wills euch recht machen? Ich lüge euch
mit meinen Wetterprophezeihungen den
Kragen voll, und ihr seyd nicht einmahl
zufrieden. Ein andermahl macht das
Werter selber. Ausrufer pack ein, und
fahre fort.

Ausruffer. Hier t gut Kinder
entwöhnen. Ein Rappen vom Stück.

Ein lediges Weibervolk. Ich
wills. Man weis nie wenn man eine
Sache zu brauchen hat.

Ausruffer. Hier die zwölf himm.
lischen Zeichen — samt ihren Bedeuwu-
gen, guten und bösen Einfluß auf Men.
scheu un) Vieh. Stück für Stück zwey

Ein Herr aus der Stsdt. Gieb
mir die Jungfrau, ich will sie in meine
Raritäten-Sammlung thun, als ein merk«
würdiges Stück aus dem Alterthum.

Ausruffer. Hier das Aderlaß,
mannlt.

Ein Land-Schärer. Geschwind
giebs her; ohne Aoerlaßmäunlt habeich
keinen Verdienst mehr mit Aderlassen.

Ausruffer. Hier den ganzen Ka«
lender ohne alle Zeichen, ohne Prophe«
zeihlmg, ohne Aderlaßmännli, — ohne
Thorheit, ohne Aberglaube, ohne Lü«

ge; ew vernünftiges, nützliches Buch;
das Stuck zwey Batzen.

Alle Bauern. Behalt deinen K«.
lender; wir wollen das alles drinn ha,
ben, oder wir kaufen ihn nicht. Unser
Aettt und Großättt haben es auch drin«
gehabt, und sind doch selig gestorben.
Wir lassen uns unsern Glauben nicht
nehmen.

Hink. Bott. So behaltet denn Ze«

Grümpel. -Die Welt will ja be.
» trogen seyn, so werde sie be-

N t r o g e n. "
Was me glaubt und nit glaubt.

» D'Herdöpftl setzist i der Waag!
à Geb d'säist so lug ob a dem Tag
„ DaS Zeich» gut syg; füll gitS nüt: "
So hei mt b'richtot myn« Lüt.
Das glaube alle wyt u breit.
Warum? Der Großat hcts jag'ftit;

Seit d'Bibli: „ Gott het d'Sterne g'machh
Un er regiert si Tag u Nacht,

„ Vor Himmels-Zeiche häb nit bang ;

„ Werch nume brav dyr Lebelang,

„ Es g'rathet dier, du wirst es g'seh «
So glaubt me doch der Pratig meh.

Was meiusch, wes Usgänds Meye g'frürt,
Oeb äch-r der Rebme uüt verlürt
Wo styf ufs Zeiche g'acbtet hct,
Born Grube 's Bott.' i thun es G'wett!
Say Chorn im Stier, im Wasserma,
Der Hagel cha d-erS glych zcrschla.

Probier



Hâier ob sofel g'leget, «ft

Am Neu u Wädel Spar der Mift
U d'Arbeit; sài ve we de wit,
Es vollct doch im Spychcr ml.
Schien d'Sunne nie, u gävs kcis Thau,
So hulf kei Stier u kei Jungfrau.

'S darf menge by keim Grab vorby

dir Nacht; es soll ung'hung sy

Der Agerist verchuuter Scril;
» Schreit dW.ggle- isch der Tod ml wyt.

» D'Hch macht der d's Vych u d Mensche

chrank,.

„U het i'lest name d's Tufels Danr. ,>

Das glaubst du alls! Hâb doch Verstang

My Früng 's isch fa ne grsßi Qchang
Eifältia z'sy so wie nt Hcyd.
Häd's mit der Wahrheit so bist g'sche.d -,

Ersparst ber d'Angst; ttn i der Noth
Findst guti Hüls bis a dy -ì.ob.

Gespräch zwischen dem Pftrrer untz

dem Sigrist zu I.. Ao. o?...

V f r. Guten Mend/ Nachbar Sigrist.

Ihr rüstet aber jemanden sein Grab.

Sigrist. He! ja, ja, Herr Predi-

kant. Es geht dies Jahr recht or-
deutlich mit Sterben.

Pfr- Hm! Mich dünkt, wenn so vletè

Leute sterben, so geht das eben nicht or-

dentltch.
St gr. Es ist eben wie mans nimmt!

Es betet jeder um sein täglich Brodt,
und bey mir heißt's : Sterben ist mein

Gewinn. ^
Pfr. Aber sind euch denn funfBatzen

von einem Grabe lieber als das Leben eu-

rer Mitmenschen?

Stgr. Ja'- Da mögen sie selber zu-

sehen Gestorben muß es einmahl seyn;

und die fünfBayen find mir so gut zu

gönnen als einem andern. Es ist ohne-

dem nicht Mich wie man mirs macht.

H

P fr. Wie so denn?

Stg. Wenn zum Erempel der Hans

dort beym Brunnen stürbe, so gtcnge

es mir übel.

P f r» Warum denn

Stg. He! warum? Sehet Herr

Pfarrer er ist ein so großer Kerl als ein

Erwachsener, und ich müßte ihm ein

großes Grab machen; «nd doch bezalM
man mir nur zehen Kreuzer, weil er noch

nicht unterwiesen ist.
^

Pfr. Geld ist euch über alles! Aber

wenn ihr selber einmahl begraben wer-

det, so habt ihr denn hoffentlich des

armseligen Geldes doch genug. —Behüt
euch Gott.

Es ist mer nit umen Ätta I
Es ist mir umen Chratta.
Vo wegen — er ist nlt use. -

So sprach einst jenes Mädchen als

ftin Vater samt dem Kraken vom Kirsch-

bäum fiel, der Vater den Hals brach,

und der Kraken zerschmettert wurde.

Ich hoffe nicht, daß die Geschichte wahr

sey, habe aber doch eine im Sacke, die

Seynahe eben so arg ist.

Ein Bauer — ich will lieber nicht sa-

gen woher, denn er und die andern find

wahrscheinlich schon lange gestorben,-^
ateng einst mit seinen Großsohnen auf die

Jagd. Sie hatten einen Jagdhund mtt.

genommen, der ein wahres Wunderthier

von Hundswetshett war, und seinen

Beruf meisterlich verstund. Die Jags

gteng auf, jeder lauft aufweinen Stand

und wartet auf das Thier, ^e^z, einer

der Großsöhne stand in einem Hohlwege,

da kommt etwas durch die Stauden ge-

laufen, er giebt Feuer, springt hinzu?



«nd findet den Wen vortrestichen Hund
m seinem Blute. Ach Miri, ach Mirt,

seine Flinte, seinen
Jagdsack, Huth, Rock und alles von
sich, lauft wie ein Rasender nach Hanse,
und schreyt immer : ach mein Gott.' es
ist viel zu übel gegangen. VollSchrek-
ken springt die Mutter aus dem Hause,
und fragt t aber was ist denn begegnet?
Ach es ist viel zu übel gegangen, ichdarfs
nicht sàHkllj Aber Benz, dvch, ì) el-
leicht kann man noch helfem Ach, es
ist mer nut z'hclfeEh myn Gott Benz,
hest oppe der GrossäM erschösse? Eh
z T ü fe l o.' w e ' s numeno das
war Aber der Mirt l Ach es
Ist »I.i »Sei gang-. "

Da sieht man die unverständigen
Bauern, sagt eine schöne Stadtfrau
Madame, als ihr Kind an den Blattern
starb, da weinten sie keine Thräne,
aber als ihr Schooshund krank war
Hielten sie Nachtlicht, schlössen vor Kum-
mer kein Auge; und als er endlich i nihrem Bette den Weg aller Hunde
gicng, so heulten Sie beynahe so araals Benz. Eins -st das andre werth ^
der unverständige Bauer, und die erm
psindsame Stadtdame. Nichts für ungut.

E suferi jä.' d'Franze
Sy ntt so me-sterios.
S- ga mir ihm ga tanze,
Hat eS fcho sy unganze
Reck teuchiet ime Moos.

^ 'sch d's Rechte!Da bisch no bcster dra.
Mter sy ja ihr- Chnechte
Mit dene si cheu fechte,
Es siiht ne gar wohl a.

E.treui? gang mer banne?
S -sch lang nit me der Bruch.

-ich z'ivat s" derzu j'gwcnnc.S- wusr, opve pflänne!
T> isch wahr, es gicng ne ruch.

U fl y ssi g Ja g ward!
D> navlsch lube ha!
Trag du re selber d' Burdi,!l rühm se de no hur-i
Daß si so v-?l hig lha. '

Nr., Ha. si la dud's Wybe
No emcl einisch sn,
Du müeßtisch sôst erchybe;
S- wurdi-dters ytrybe
Weds nit lasch wie si sy.

Antwort
auf das letzte Gefatz im Lied vom Wybe.

-m vorigen Kalender.
Du guete Hans l wie wettisch

Dus doch dcrmit afa
Wc du zer Straf der söltifch
Dys Wyb erzieh, wieds wettisch.
Du wurdischs gly la ga.

E from mi? Ho! du guete!
We d's Wirthshaus d'Chi-che wär,De wet nes no zue muete
So ga die freche Stuete,
Dorthi i b'Chingelehr.

Cur eines eingebildeten Todà
(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Unter der grossen Zahl körperlicher
Uebel und Krankheiten, welche die Men-
schen drucken, ist die sogenannte Hypo-chondrie gewiss eine der traurigsten. Sie
entsteht gemeiniglich ans hrrlnakigen
Verstopfungen i n Unterleib, und hatdie sonderbarsten W-rkungen auf den

Gemüth des Kranken.
Tiefer fühlt zwar keine eigentlichen
Schmerzen, ist aber in einem dumpfen
niedergedrückten Zustande meist sich und^ àr s.s>Ach

^

denn eine einzige sonderbare Em iloungin ihrem Geiste fest, die mit den aller-
vernünftigsten Vorstellungen n.cht weg-
erfordert ' eine ganz eigene Cur

Von





Von dieser Art iß der Hypochondrtst,
Dessen Geschichte ich hier zum Besten gebe.
Ein reicher Mann zu " " bildete steh w
seiner Hypochondrie steif und fest ein er
sey gestorben. Alles reden und erklären
half nichts; er blieb dabey: ich Sin tod.
Und in dieser sonderbaren Ueberzeugung
woll te er sieben ganze Tage lang weder
essen nachtrinken, weil die Todten weder
das eine noch das andre thun. Man sieng
an zu fürchten, er möchte am Ende wirk,
lieh vor Hunger sterben, und erfand da.
her folgende List. Man machte sein
Zimmer ganz finster. Eintche junge
Leute kleideten sich ganz in Trauer, be.
suchten ihn, licss.n Speisen und Geträn.
ke auftragen, und schmausten tapfer
drauf los. Der Kranke hörte das, rich-
tete sich auf, und erblickte beym schwa-
chen Schein eines Lichtes dtz Gestalten.
Wer seyd ihr? fragte er. „ Wir sind
Topte wie da- Was macht ihr aber?
Wir essen und trinken, wie du siehst. Ey Z

Essen und trinken denn die Todten auch

Ja freylich wie du siehst. Und wenn du
kein Narr bist, so setz dich her zu uns,
und laß dirs schmecken. "

Der eingebildete Todte ließ sich eine
so frohe Bottschaft nicht umsonst vertun«
digen. Er sprang aus dem Bette her«
aus, und as und trank für sein sieben?

täglges Faßen waker mit ihnen. Indessen
hatten sie ihm im Wein eine Arzney bey-
gebracht, die einen erquikendenSchlaf be«

wirkte; und als er wieder.erwachte, war
er munter und gesund.

Dergleichen sonderbare Einbildungen
finden wir noch mehrere. So lebte ein
Mann in Hannover, der sich nicht ausre«
den liest, er sey ein Gerstenkorn, und
der darum, ob er gleich in allen andern

Dingen ganz vernünftig war, doch nicht
aus dem Hause gehen durfte, aus Furcht,
örmöchrevonden Hühnernge«
fressen werden.

Das alles ist nun freylich sonderbar ;
aber es finden sich auch ohne Hypochon«
drte oft Einbildungen die eben so wenig
Grund haben. Wenn Ammann Z. meynt
er sey ein großer Mann weil er einen grof«
sen Bauch hat, und für zwey ißt und
trinkt dieweil er nur für einen halben ar«
bettet; wenn Jungfer P... meynt sie sey
hübsch, obgleich ihr der oft befragte
Spiegel immer und ewig das nehmliche
Affengesicht zeigt, — ja ruft mir jemand
zu » und wenn der Herr M nzeynt er
sey klug und gelehrt, ob ers gleich kaum
zum armseligen hinkend Bott gebracht
hat " — ey freylich — so sind das alles
leere Einbildungen ohne Hypochondrie

Vom Ung'hür.

F mueß ech doch e G'spaß erzelle,.
U da isch g'wuß u sicher wahr ;I chönt ech Züge derfür stelle.
Es isch setz eben bat sechs Jahr-7-
Ja, so da ume Ehne chly
Darna baß d' Franze yne sy,

Chunt vo der Hormetsgasse nache
Z'miz i der Nacht es grüsligs G'schrey,
Kcs ttnthier chönt ufdàwág mache,
So wie mi d'Lüt du brichtct hey.I selber has nit mögeg'höre;
'S het mi im Schlaf nit möge siöhre.

Am Tag ischs an es Beichte gange
Der eint meynt dieß der ander das.
Z'erst losen i; u du afange
So fragen « : was isch de das?
Was isch de doch 0 ividerfahre?
„ Eh b'hüt is — sägemcr die Narre: "

„ Eh b'hüt is! hescht nül möge q'höre?
Das Gottervarm wie hct das g'macdl! "

Was de?» D's Schaalthicr!" — ach! ihr
syt Tschöre!

D'Angsi



Dangst hct ech d'Sach wohl großer g'macht.

z. Glaubst o nir, Gschyde bas de bist

x, Daß d'Frau K.... darvo gscbwullen ist ^
DaS isch es Unghur mir cheuS müsse!.

Eh nu so !ygs Mir lyt nül d a.
^

„Ja! Ja! cn arme See! maß büsse..

„Si wird zwar wchl dcr.üv lha ha.^-
So säge sy. N", waS isch bra?
Gät Acht! es chunk enandre na.

Drum Drumderlum — a Skalde abc
Chuntver Ueri'ffr: Drumdeiwm:. '

Jyr Manne, Wooer und ihr Chnabe
Weis einer von euch öppe drum?
En Esel mltzweu längen O^hre
H et öpp er di si Nach t verlohren.

Du denken i : brachst nit wyt z'lauffe
We d'gcrn en andre Esel wtt.
Es gil hie ume für gnn z'chauffe;
Doch — fettig. Esle wokisch nit.
Jctz fragen i : ihr g'schyde Fraue,
Jschs no geng d's Unghür wo het g'schrane T

So gehts wenn man einander un-
recht versteht.

„ Ja nis Gott! we de das so Slybt bis

im Augste, so will t da my große Hung
mit Hut u Haar uffressen. " So sprach

voriges Jahr ein wohlgemäfieler Bauer

zu ein Paar andern, denen er mit vieler
Selbstgefälligkeit sein« Weisheit ausge«

kramt hatte. Wie's denn aber geht,
in der Welt? Die Leute versehn ew-
ander unrecht. Sein groß« r Hund hör«

tt die Worte:/ Augste — Hung — auf.
fressen und bildete stch in seinem Hunds-
verstand ein er müsse im Augste seinen

Meister mit Haut und Haar auffressen.

Das betrübte eines Theils den i reuen

Haushüter, und auf der andern Seite
mochte er eben nicht sonderlichen Avpe-
ttc nach Kalbfleisch haben. G'-nz lief-

I sinnig wandelte er also umher bis gegen
den Äugst, - und — da gab ihm sein

Hundsverstand einen Ausweg ein, der

seinem Meister freylich nicht gefiel avs?
doch besser war, als wenn der Hund ge«

than hätte, was er unrecht verstanden
hatte. Er fiel nemltchiunter die Schaas»
heerde seines Nachbars, zerriß einige
davon, und meynte sicher seine Sache
recht gut gemacht zu haben. Der arme
Hnndistfreyltchim Jrthum. Wir über»
lassen aber seinem weisen Meister, den

Jrkhum gut zu machen, und, entweder
seinen Hund noch jetzt zu fresse», oder
sich von ihm fressen zu lassen.

Ein Briefan den Hinkenden Botyen.

Luben Früng!
Jh mueß dir tmmel öpvis sägen, aber

Sàgs de niemen, as htg dtsen Winter zu
W. an alte Mah der Schlag droffen,
un er hig e jungl Frau; du higi si der
Dokter D. greicht, u hig es geng nüt
welle bessere, u du hig du d'Frau geng
grüsseli brtegget u gmetnt der Ma well
stärbe; du isch si amene Morge zum Dot-
ter M. gangen, u seit zun ihm er soll

hurtt mit ihre cho, fi förcht der Ma well
sterbe. Wo fi du z'vorderist ts Dorf
cho sy ist da es Wirthshaus unger a der

Gasse, du het fi du zum Doktor g'seit fi
welle hurtig e Halbe dreihe. Da ist du

ne Gyger i der Stube g'si, u du het du

d'Frau der Doktor b'rtchtet wies dem

Ma gang u wie die Umstand figen;
du het der Dokter g'seit, we das so ist

Bäbt so chan i der nit Hofnig mache

daß der Mah umen us chunk, er wird
wohl sterbe. Du het tu die Frau v o r
lu ter Bttrübnuß zum Geiger gsett:

Geiger machist du nüt uf? eh jere wohl
het der Geiger gscit, u het du hurtt gy>

get, du het du der Chlösterlt Wirth Bä«
SeÜK



beli hurtig a d Hang gno, u het mit aus dem Fenster zugesehn wie fle heuen.
ihm danzet bis gegen Aben u d-r Dot. ohne an seinen eigenen Sachen einen Fui, » ^ter Het du geng muessen warte weil Ve- gcr anzurühren. Endlich muß er denn
^1' ^ ^ ^ ^ " »ß danzet doch auch an die Arbeit) aber^eyt brichthet. U wo sie du bal Nachts het cho das Regenwetter ein, unv er muß sein rsy zuzm alte chranken Ma / du het ne du Heu bls gegen oen Herbst herum sculev« «d-rDàsi-«°>r.,«S..,M:Fr°u, /«. ^î! S.7..VÄ.. «./R à
das ist ntene so bos wie tu mirg'sctl hest. jetzt nach dem elenden bcrea men Heu .Ä
bis du nume wohl z'Mnrch der Ma stirbt keinen Appetit-hä und mch frànit, du ist d Frau vor luter Bitrübnuß wollte. Aber mein weiser Mann ver. ^ ^

gruselt hont worden über dä Dvktcr daß stund das besser Er rupfte a,?à b. /er g seit het der Ma chom ume z'wág, u nachbarteu Scheune eine Handvoll Heu, «, 5-D- brucht. U und siehe das verzehtte Äe Nnh mN
'

da alt Ma tsch ume z wag cho, t hauen Freuden. Aha! sagte der kluae Manuveraangen ihnest zu M. bim Leuwen g'seh, nun. die K u h st ve 7h
e re t »nder ist umen allen ordeligen. Aber sag flugs lauft er zu einem benachbarten Eindas ntemmen/ wes sust der Bratigmacher Wahrsager und Z^ichendeuter u-id klaat dat ft«î'/"^ < d'Srattl^ «-». I». ft»?- R°,l)

^
um àis LF^a freylich geHort die betrübte Frau erhält er ein Trank ft'.^ <--«.»» ^ ^üab

i.d-u Kàd.r; u°«dl-àU K-».' uV7L7'/üu
Es jungs Wyb un ne alte Ma w fordert er auch für seine Kinder et-Die ,ol me Nlt hurti z'säme ta. was / weil ße auch verh-rer seven Tien Ein

Es alts Wyb UN c junge Ma Die Kuh will noch immer Sie.«Gcir 0 nit gar viel besser a. Nicht fressen trotzdem eiiiaesàitt-trn im AZ--»-'Trank, und s.i„ u"
w,.-- 0,- s.um. krumme B-.»- iro» dem ÄSu Bà ,5-

E6 giebt wohl viele solche Narren. einMige^Mann"!^ Du trägt

Man gab mir im obern Emmentbal ^ da dir zum.Svott, der a,

zu S... eine Geschichte in den Sack die
hlnkend Votr. z,àl

.ch um so u.d-r Sà m.»Sà, ZÜ/« l °'?»7d°uu
cher ?hor seine eigene Gestalt darinn so ^ Narren.

"EiÜ':-^;7u°Sch?!?^S Sà?ichrs u -rvrubkr-Hrlwug«.
im Krebs gebohren well er seine Saà ^ ^ àgleu Krankheit

u„d «am sàu Nachtu da^Vk^SZi.ch?
gemei.



Meintglich die Aeusserungszetchen der
îleylen Krankheit find, so muß man sich

êrbselenbeeren so in den Hägen wach«

sm, zu verschaffen suchen, selbige nach

km Brodt so lang in den Backofen thun,
iis fie schwarz werden, und dann zu

kp' Pulver stampfen; hernach hackt man
"'1 Mch viel Reckholtcrbeeren ganz klein

mischt fie mit dem Erbselen Pulver und
^ W es so den kranken Thieren unter das
er' Aeleck, einem jeden auf einmal etn Eß-

>èffel voll, und fährt oamit fort, bis fie
'U, ^eder gesund sià
rit >, ^
in Gevurts'Calendev auf alle Monate.
ad

en Ein Knäblein im Januar gebohren

gt bat sehr viel Maul und wenig Ohren.,
tincn großen Kopf — doch wenig darinn,
jst aber sehr werft — in seinem Sinn.
Lolchcr Narren giebts viele auf Erden

r, die doch nicht im Jcnner gebohren werden,
-t-
«r Ein Mädchen gebohren zur Hornung - Zeit
m

Zfl früh zum Ehestand bereit.
doch — sollte ihr der Wurf auch fehlen
öo wird sie sich nicht närrisch quälen,

er kie wird doch für die Jugendfünden
!>l îm Alter wohl einen Tröster finden

tê
Ein Sohn gebohren im Monat Merz,^ bar Löwcnmuth und wenig Herz.

'll trägt Schnurrbart und Sarras wie Goliat
trug

der auch mit dem Munde die Feinde erschlug.
Kvbald er aber vom David bört
Nacht er lieber vorsichtig flugs rechtsumkehpt, ^

Ein Sohn gebohren im Aprill
ein Kraft-Genie, kann was er will;

»ersteht euch mehr als die sieben Weifen
taun alles läugnen und alles b> weisen.
Nan würde ihn sicher den Salom o nennen,
vermöchte er doch nur sich selber zu kennen.

I-

î Ein Mädchen vom Stempel gelaufen im
5 May,

Liest Siegwart und Burgheim, und mehr
noch derlcy. /

Hat Augen wie Mondschein, ein Herzchen
von Wachs,

Wangen wie Rosen und Locken wie Flachs.
Ey kann sie nicht nähen, nicht kochen, nicht

backen,
So mag sie trotz allem zum Guguck sich packen.

Ein Junius-Knäbchen lebt locker und froh,
Trinkt wie ein Wallfisch, und tanzt wie ein

Floh;
Er liebet die Karten, die Weiber, den Wein.
Das mag mjr ein sauberes Jüngelchen seyn d

Ihr Frauen, habt ihr den Kalender im HaM
So streicht für die Knaben dcnZunius aus.)

Ein Mädchen das uns der Julius bringt,
Ist ein loser Vogel der lieblich singt,
Schnell von Flügeln und schwer zu ergreiffen,
Kann aber doch wie die Lockvögel pfciffen.
Ey laßt ihr sie pfeiffcn und bleibt hübsch in

Ruh,
Sie fliegt doch am Ende von selbsten euch zu.

Ein im Augustus gebohrner Sohn
Hat gewöhnlich die Jagd-Paßion,
Flucht wie ein Boolsknecht mit lachendem

Munde,
Prügelt sein Weib und küßt seine Hunde.
Gehorsamer Diener! ich danke gar fein

Ich mag nicht dem Weibnnd dein Hund auch
nicht seyn.

Äer HerbstmoNat liefert uns Töchter gar
' ftin

Mit Augen und Herzen, so himmlisch so rein
Mit rosigen Lipven und blühenden Wangen
Die auch den finstersten Hagestolz fangen..
S e sind euch so lieblich, so treflich, so schon,

Nur Schade! ich habe noch keine gesehn.

Ein Knab gebohren im Oktober
Wird ein Kritikus und zwar ein recht grober,
Führt statt der Geisel gar Ruthen und Besen,
Tadelt auch Bücher die nie er gcleftm
Kritikus, Kritikus! fahre f>in sackte,
Wer weiß wer am Ende noch über dich lachte.

' Ein



Ein Töchterchen dàS dn November be-
scheert,

Hat in der Wirthschaft gar großen Werths
Hält ihr Taschengeld weislich zu Rathe,
Vertändelt nichts im Flitterstaate z

Ist einfach und gut wie die liebe Natur,
Lebt aber auch — leider in Büchern nur.

Die Knäblein im Dezember gcbohren
Sind in der Regel große Autoren.
Doch waS fie nuch schwitzen sich drehen und

winden,
Den Beyfall vermögen sie selten zu finden.
Am Ende wird wohl gar, o Jammer und

Spott!
Nichts auS dem Knaben als Hinkend Bott,

Der eydgmößtsche Gruß zu Bern.

(Siehegegenüberstehende Figur.)

Wen» ich euch hier, liebe Leser von
dieser schönen Feyerlichkeit etwas erzähle?
so denke ich euch damit allerdings Freude
zu machen. Denn ein Tag der für un»
ftr liebes Vaterland so wichtig ist, und
für die Zukunft uns zu so erfreulichen
Hoffnungen Anlaß giebt, der sollte doch
wohl für den Schweizer eben so merk-
würdig seyn, als wenn der türkische Kai»
ser ein Paar seiner Hofbedtenten den
Kopf abschlagen läßt, oder hie und da
ein Regent ein nenes Kleid anlegt, ei»

«en Buben tauffen laßt, oder wenn der
Schlnderhans hingerichtet wird. Ich
lasse eben darum die Feyerlichkeit dieses
Tages hier abbilden, und will euch alles
ordentlich erzählen wie ichs selbst mit au-
gesehen habe.

Den 4ten Brachmonat 1804, ver«
sammelten sich die Herren Gesandten der
19 Cantone der Schweiz zum ersten mal
in Bern, wo für dieses Jahr die Tag,
Atzung abgehalten wurde, um den Epd

der Treue dem Vaterlands schwören;
und das gteng in folgender Ordnung :

Bor demHause Sr Excellenz des dies,
fahrigen Herrn Landammanns versam«
melten stch aufdemKirchplay/die leichten
Reuter und die Jnfaiterle der Stabile»
gton, nebst der Staats Compagnie. An
der Kramgaß «nd auf dem Platz bey dem
Zeitglockentßurm standen hingegen die
drey Hier in Garnison gelegenen Jaget«
Compagnien aus den Militärbezirke«
Burgdorf, Conolsingen und Oberland.
Bey der Kesich auf der einen Seite die
reitende Artillerie, auf der andern Seite
aber die Knaben aus dem Wapsenhause?
«nd die aus zwey andern Erztchungs«
Schulen, ebenfalls unter den Waffen,
Mir kam hier Meder in den Sinn, wie
mir im Jahr 1798 zu Muthe war, all
die Wayftnhaus « Knaben die einzigen
Schweizer waren, die bey der EydeS«
letstung Waffen tragen durften, und ich
dankte Gott daß es jetzt um so viel besser

war. Unterdessen war die Infanterie
der Stadttegtvn vom Ktrchplatze hinweg
«u der Sptthalttrche hinaufgezogen, und
stand hier in Parade« Die Grenadiere
hatten das Inwendige der Kirche besetzt,
u n dort Ordnung zu erhalten.

Um 10 Uhr kündigten die Kanonen»
fchusse von der Schanz an daß der Zug
anfa-ige, und zugleich wurde auf den
Thürmen geläutet. Die Hohem Ehren«
gesandten der fremden Mächte fuhren in
ihren Kutschen zur Kirche, wo sie von
einem Staabsossizicr empfangen, und ih«

nen ihre Plätze angewiesen wurden. Die
schweizerischen Herren Gesandten welche
stch bey Sr Exc-ll- N i Herrn La-àmmann
versammel hatten zogen nun von dort tm
feyerllchM Zuge nach der Spichalkêrche.

Drey
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Drey Bernifche Gtandslänfer eröffneten
den Zug; dann folgten der Staatstanz,
iermit der Mediations. Akte; und der
Staatsschretber mit dem Staatssiegel ;
Seine Excellenz der HerrLandammanv ;

»eyde Bernischen Legattonsräthe; der
Bernische Eiat> Major; vier Cantons-<
weibel; hierauf kamen die übrigen hohen
Sraìides. Deputtrte, jeder mit seinem

Standesgelett, nach der in Freyburg be-

stimmten Rangordnung. An dem Haupt«
portal der Kirche wurde die Tagsatzung
vom Kleinen Rath von Bern empfan-
gen ; zugleich ertönte eine feyerltche Musik.
Der Herr Landammaun eröffnete die Ver«
fammlung mir einer rührenden Rede;
nach ihm traten in ihrer Ordnung die

Herren Gesandten der übrigen Cantons
auf/ und begrüßten die Tagsatzung eben,

falls mit einer Rede. Und nun schwu-

ren sie hier im Tempel Gottes den hohen
und heiligen Eyd für das Vaterland - und
jeder redliche Schweizer schwur hoffent,
ltch in seinem Herzen von nun an alle

Zwietracht, allen Streit um diese oder

jene Meynung zu vergessen, und für das
liebe Vaterland alles zu thun, und alles

zu wagen. Denn wahrlich es ik ein.
mahl Zeit seinen Eigennutz und Eigen,
sinn fahren zu lassen, Hand in Hand zu
schlagen und ein nätotg am allgemeinen
Besten zu arbeiten. Nachdem nun diese

Feyerlichkeit vorüber war, so kehrte der
Zug in der nemlichen Ordnung wieder
zurücke und eine vollständige Parade auf
dem Kirchplatze beschloß das Ganze.

Barmherzigkeit und Unbarmher-
zigkeit.

Hans Stephan Blumenberg gteng
«inst im herben Winter bey heftigem

Echneewetter über Feld. Er hört à
der Ferne einen Menschen winseln, geht
der Stimme nach, und ßndet eine Frau
mit einer schweren Hutte am Rücken im
Schnee stecken, die vor Kälte und Ent-
kräftung nicht mehr gehen kann. Er
versuchts nun die Frau samt ihrer Bürde
fortzutragen, allein der tiefe Schnee er-
müdet ihn so sehr, daß er nicht fort kann.
Hier kam ein Wagen hinter ihm herge-
fahren. Blumenberg bittel den Fuhr-
mann die Frau auf seinen Wagen zu
nehmen; aber der wollte seinen Pferden
keine neue Last auffegen. Der barmher.
ztge Samariter giebt also seine ganze Ar.
much einen Batzen dem Fuhrmann, da.
mit dieser die Frau und ihre Bürde in
Sicherheit setze. Wenn es nun jeden
ehrlichen Mann freut, i« diesem Armen
einen rechtschaffenen christlichen Menschen
kennen zu lernen, wie unwillig wird er
werden, wenn er nun liest, wie schlecht
diese so großmüthig gerettete Frau hau»
delu konnte. Sie traf im folgenden Win.
ter nahe bey ihrem Wohnorte eine arme
Frau in gleichen Umständen an, worinn
ihr der brafe Blumenberg das Le.en er-
hielt. Sie wollte kaitfinnig vorbey gehn,
die Unglückliche ergreift ße aber beym
Rocke, und bittet um Hülfe. Sie reißt
sich aber los, setzt ihren Weg fort, und
als sie wieder zurücke rönwt, ist die Un.
glückliche bereits erfroren. Solltest du
dich nicht auch erbarmen übet deinen Mit.
menschen wie ich mich über dich er«
barmte?

Seltene Gewissenhaftigkeit.

Ein Oberjägermetster t« Deutschland
erhielt einst folgenden Brief samt einem
Gulden in Geld :

»In«

/ ^

s In sonders Werder Herr Obergeger«
Meister hier überschtcke ich ihnen i Gl.
ich habe vor zwölf Jahren den Durch-
wuchtigen Herrn Landgrafen um zwöif
Batzen betrogen, und zwar um Holz.
Weil nun Ver Obergèger - Meister die
Rechnung hat, so übersende ich das dem
Hrn. entwendete Gut wieder und Bitte
sie sie wollen doch die 12 btz. mit in ihre
Rechnung führen, ich habe keine Ruh
tn meinem Gewissen, ich hoffe sie werden
so gut seyn und mir das zu Liebe thun,
die 6 btz. die sollen vor das Porto (Post.
g«Id) seyn, ich habe sonst keinen Freund
den ich kenne."

Wollte der Himmel das Gewissen er«
wachte allen Holzschelmen tn unserm Lau«
de einmahl auch so. Ihnen zu Lieb er-
zähle ich ihnen diese Geschichte, damit
sie wissen wie sie es anfangen müssen,
wenn sie allenfalls ihren Schaden gut zu
machen wünschen.

Undank.
Vor mehreren Jahren verunglückte

auf dem Thunersee ein Schiff, wobey
mehrere Menschen ertranken. Zwey
wackere Männer wagten sich in einem
Schiffe hinaus, und retteten unter an«
dern ein Weib, das ich zu ihrer Schande
gerne nennte, wenn ich nicht hoffte, daß
sie ihr eigenes Gewissen schlagen wird.
Acht Tage nachher trift sie ihre beyden
Retter auf dem Markte zu Thun an,
und, geht ohne Dank, ohne Grnß an
ihnen vorüber als ob sie diese Männer
nie gesehen hätte. Wer Gutes thut be.
darf freylich keines Dankes, denn der
Beyfall seines Gewissens lohnt ihn. Wer
aber Gutes empfängt, soll dem danken
der thms erwiesen hat, oder er ist kein
guter Mensch.

Neumodisches Fuhrwerk auf drey
Rädern.

Bey einer, letzten Sommer veranstal«
teten Spazierfahrt, hatte ein junger lu«
sttger Herr v. T... das Ehrenamt eines
Kutschers übernommen, wozu er auch so

viel Fähigkeit und Uebung besaß, daß
man sich nicht über das Kunststück »er«
wundern wird, das er eben jetzt ablegte.
Er mußte das bestellte Fuhrwerk abho«

len, um es an seine Bestimmung zu brin,
gen. Verliest in die Gedanken des Ruhms
den er heute etnzuerndten hoffte ; verloh«
ren tn süsses Staunen über die zärtlichen
Händedrücke seiner Geliebten, die er für
seine Kunst und Gewandtheit erwartete,
sah er aber nicht, daß er gleich im An.
fangy seines Weges ein vorderes Rat ver«
lohren hatte und nur mit dreyen fuhr;
hörte nicht die gräßliche Mustk der Achse,
die den Boden aufwühlte, als ob die
wilden Schweine daran ihre Lust hätten
üben wollen, sah nicht die Gesichter der
staunenden Bauern an den Fenstern, die
von dem gräßlichen Lerm ans dem Mor-
genschlaf waren aufgescheucht worden,
sondern langte zur großen Verwundrung
der wartenden Gesellschaft mit seinem
dreybeinigen Echmsierstuhlkarren an Ort
und Stelle an. Aber wie riß er seine
großen Glozaugen auf, als er nun sein
sonderbabres Fuhrwerk selbst ansah.
Wie schimpfte er auf den unschuldigen
Gaul, der jetzt die Schuld allein tragen
mußte, und der nun ein unbändiges
Thier hieß Hätte der zum Vorreuter
bestimmte Held in Uniform, und ange-
than mit silbernen Ritterspornen irgend
wo ein Pferd und Reithosen zu entleh.
nen gefunden., so würde sein wachsames
Auge dergleichen Unfälle sicher verhütet

Habs»,



haben und er nnd seine Gesellschaft

ssünde nicht im Kalender, neben einer
ähnlichen

übel ausgefallenen Spazierfahrt
nach S....

Angestekt von dem Geiste, der seit

1798 eine gewisse Elasse von Menschen
mächtig ergriffen hatte, daß die wenig»
ßen aus ihnen mehr zu Fusse gehn, son»

der» stolz auf einem Gaul einherlraben,
oder von einem glänzenden Fuhrwerk
herab sehen wollten ; angestekr von dem

nehmlichen Geiste der hochfahrenden Ei-
telkcit, Hr.ttn ein Paar galante junge
Fräulein, die samt ihrer Mutter eine

kleine Stunde von B. wohnen bey ei-

nem tu ihrem Hause veranstalteten Balle,
eine Spazierfahrt nach S... abgeredet,
wobey natürlich ihre allerliebsten Herren
Galane, von denen der eine mit Gunst
ein Sch....r der andre G. .d war, eben

wie an dem Balle, die Hauptrollen über-

nehmen sollten. Man zog nun um ein

Pferd und ein Fuhrwerk aus, was man
freylich gerne umsonst hätte haben mö-

gen, und leider, nicht fand. Endlich
erbarmte sich ein angesehener Mann auf
einem benachbarten Landguts der fuhr-
lustigen Leute, und gab ihnen ein schönes

Reitwägeleiu ein ehrlicher Bauer gab ein
Pferd und Karrengeschirr dazu, und so

begann die stolze Fahrt. Aber kaum eine

Viertelstunde, da stack 0 weh! Pferd und
Fuhrwerk durch die geschikte Leitung in
einer Dornhecke, und mußte mit andrer
Menschen Hülfe Herausaeschaft werden.
Aber erst am Abend schlug das Unglück
recht ein. Eine Stunde von B.. ftchr
das Wägelchen an einem Reis dem Pferd
«ufden Leib. Dieses, der ungeschiktey

Leitung und des Schlagens uberdrMg
schlug hinten und vorn ans, zerschmet«

terte den vorderen Theil des Wägelchen«,
und warf ohne asf die tausend Schwer-
noth der hochdeutschen Herren Fuhrleute
zu achten, den ganzen Kram so unsanft
über du» Haussen, daß die Herren Ca-

valiers samt ihren Schönen und der al-
ten Mutter kraus und bunt nuter dew

Steinen der Strasse hcrumkrabelttn, bey-

der P. M..le ins Bett liegen und durch

ein Paar SpleßgeMen der Hrn. Cava-

liers sich wußten heimhohlen lassen.

Es git gar viel der stolze Narre,
Si meu nit ga, ff möchte fahre.
Trau nit my Früug! u gang du z'Fuff,
Es git der weniger Verdruß.
Chast du nit groß thu« und nit prahle,
So bruchst kcs beocheS Fuhrwerk z'b'sahle.

Was thut der Wein nicht!

Der Chorrichter zu B... hatte unlängst

zu einem Fenstermahl in seinem neuer»

bauten Hause seine sämtlichen Verwand»
te und Freunde eingeladen, und a s ein

Manu der seinen Gästen gerne Ehr«
anthut, den Wein reichlich flnssm lassen ^

so daß die Fröhlichkett bald allgemein
ward. Aber, noch ein Paar Gläser mehr,
und die Gestalt der Dinge änderte sich.

Das trunkene Elend trat an die Stelle der

Fröhlichkett. »Ach! mein Gott, jam»

werte der reiche Chorrichter G - was soll

ich anfangen? ich habe fünf unerzogene

Kinder. " (Von denen freylich schon ein

Paar den Sprung ins Ehält ohne Ge»

fahr hätten wagen können.) » O ich ar-
mer unglücklicher Mann, rief Erich! sas

B... v. S... ich habe gar keine Kinder "
Laßt mich klagen, sagte Hans W... bald

bin ich vierzig Jahr alt und habe noch

weder Weib noch Kind, und zum schören



Beschluß'meynte.der'«^jährige T... ach

Gott! und ich bin eine arme verlassene
Wayse ohne Vater und Mutter! Dtear-
men Leute sind wahrlich zu bedauern.
Sie sollten sich den

fröhlichen Handwerkspmschen

zum Exempel nehmen/der unter èili-
chen Umständen ganz anders sprach. Tuch-
tig betrunken lag er neben eineni Zaun
an der Strasse/ wo eine Menge Leute
vorbey gierigen. » Hey Sappermenc /
» schrie er ich bin der beste von euch allen.
-, Ja hohi mich / straf mich Wenn
»meine Hosen nicht zerrissen
»wären/ ich tauschte nicht mit
»dem römischen K a y fer und die

» ganze Welt könnte mir — pfeiffen. »

Die Frau und die Magd.

Frau. Anne, wenn du aufden Markt
gehst / so steh doch zu / daß du mir eine
Gans bekömmst.

Magd. O Gänse giebts hier herum
genug! Ich darf nur bey einem Brun-
nen stille stehn/ so finde ich einige die mit
einander schnattern.

.Frau. Ja du meynst zweybeinige
Gänse Aber ich meyne eine vier bxt-
stge Gans.

Es kann wohl seyn.

Nein! es ist kein Rccht mehr in der
Welt / klagte Hans seinem Freunde Benz
unlängst. Aber der antwortete ihm,: mehr
Recht als mir lieb ist. Denn ich mag
meiner Frau sagen was ich will, ste ist
knmer andrer Meynung «nd hat doch
immer Rechn

Treue und Undank.
(Siehe gegenüber stehende Figur.)

Aufgepaßt / meine Nackchauern, es

kommen zwey extra schöne Baucrnstîck-
lein. Es slt-o zwar nickr die einigen,
wollte Gott daß es die wy'en waren die

ichzu erzählen habe. Im Laufe des Jahrs
i8oz, verbrannte einem retchen Bauern
sein Haus. Der Knecht war der einzige
der in der Nähe war / den» die übrige»
waren abwesend. Mir unerschrokenm
Muthe rannte er in dem brennende»
Hause herum, rettete was zu retten war,
trieb die Waare aus den Ställen>und —
als er noch ein Paar Schaafe heraus
bringen wollte/ stürzte das brennende
Strohdach herab. Jedermann hielt ihn
für verkehren, aber die Todesangst gab
ihm Kraft. Er arbeitete stch durch das
brennende Dach hindurch / und siel halb«
tvd den Helfenden vor die Füsse. Ey
du frommeru. getreuer Knecht!
Du bist über Wenigem getreu
gewesen — du wirst einst über
Viel gesetzt werden.

Verbrannt, in seinem Gesicht fürch-
terltch entstelle, an seinen Händen veo
krüppelt / und ausser Stand je wieder mit
setner Arbeit sein Brodt zu verdienen,
kam er aus der Insel zu Ber»/ wo ma»
kaum sein Leben zu retten vermochte,
wieder zu seinem Meister um zu seyen,
ob und wie dieser situe Treue lohneu
werde. Dieser hatte indeß ein neues

Haus gebaut, ist reich / unverheyrathet/
hat für niemand zu sorgen. Er gab d»
her seinem treuen Knecht, der für thi
Leib und Leben gewagt und stch zunl
Krüppel gemacht hatte, er gab ihm -
merkt auf liebe Ngchbauern —. er gab

ihm
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ihm zum Lohn seiner Treue — Nichts —
alsbössWorte. Merk dirs, Un-
dankbarer, es wird ein unbarmherzig
Gericht ergehen über den, der nicht
Barmherzigkeit übt.

Eben so christlich klingt folgendes,
auch ganz wahre Scückletn. Ein rei-
cher Bauer will vom SoSer ein söge»

nanntcs Wösch > Kreuz herunter lassen,
worauf die Büttenen gestellt werden.
Seine Magd steht unten im Tenn, um
es vom Seil loszumach n. Ehe es aber
unten ist, reißt der Haken, das schwere
Holz stürzt herab und schmettert die Magd
zu Boden. Mit zerbrochenen Ripp.n
wird fie zu Bette geschaft, kem Schärer
Wird geholt, sondern vermittelst war-
men Wein, Lumpen will er die Kranke
selbst kurieren. Kaum vermag sie das
Bett zu verlassen, so muß sie wieder an
die Arbeit, und wenn sie über Schmer-
zen klagt, so heißt er das Faulheit. Weih-
nachte» rückt heran, die Magd verläßt
den Dienst, und der feine Meister zieht
ihr zehn Kreuzer amLohn ab,
für den Wein den er in ihrer
Krankheit verbrauchte. Wahr,
lich, hier kommt mir das Kameel und
das Nadelöhr in Sinn.

Das Lied vom Feuer.

Nehmt Feuer und nehmt Licht in Acht
Am hellen Tag, in dunkler Nacht.
Es kann ein kleines Fünklcin seyn,
Und man hört „Feuer« schrey«.

Wer Tabak raucht vergesse nicht: ^

„ Porflcht ist jedes Menschen Pflicht. "
Drum rauch' er ohne Deckel nie;
Gering ist ja die Müh.

Wo Feuer leicht entstehen kann,
Da stecket nie die Pfeife an;
Bey Spähncn, Kohlen, Stroh und Heu,
Und wo es wciters sey.

Wer Morgens ftüh und Abends späth
Zum Dreschen inckne Scheune geht,
Mit der Laterne darf allein
Ihm das g stattet scnn.

Soll Fiachö »nd Hanf getrocknet seyn,
So geh nichl Mitt's ms Dorf hinein.
Hinaus zum Brunnen oder Bach,
Sonst hast du's Feuer leicht im Dach.

Zur Hochzeit oder NeujahrSzeil,
Send fröhlich, aber auch gescheit».
Laßt ja die Schießgewehre stehn!
Wie leicht kann Schade mit geschehn

Zwey Briefe.
i.

K, den i. Herbstm. 1804.
Liebes Mädchen

» Da bin ich nun wieder auf dem abomi«
nablen Lande angelangt. Du kannst gar
nicht glauben ma «cherewie ich lange
Welle habe und mich ärgere. Gleich
den ersten Abend mußte ich chere àman
helfen Birnen schnitzen zum sörren, und
am Morgen schleppte fie mich gar ins
Ofenhaus, um dem cheieinen Ku«
chen zu machen. Denke welcher Unter«
schied gegen das Welfchland l Hler habe
ich keine 8<z,iee5 als etwa bey der Fran
Cyorrichêere, keine Bälle, kein Karten«
spiel, nickt einmahl eine», Roman l Ach
denke rim chere! ich bat UM etll
artiges Buch, da brachte er mirGellcrts
moralische Borlesungen. O wie lang«
wellig, wie trockenKein Wort von
Liebe und Mondschein ist drinne. Ach
das dumme Landleben! Und wenn hun«
dert Predikanten vom Lande mich zur
Frau begehrten, ich schickrs sie alle mit
Korben heim, ^.ckieu mn chere, schreibe
bald Heiner traurigen Freundinn

Finette Süßherz.
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Meine Freundinn!
Du bist ein wunderliches Mädchen!

Wie gerne würde ich mit dir tauscheu,

und dw alle meine Stadtherrlichkeiten
für detu Landleben überlassen ; denn seit-

dem der unglückliche Tod meines Vaters

mich hieher ju meiner Tante brachte,

habe ich bald keine frohe Stunde mehr.

Die jungen Lecker in Uniformen argern
mich tvd mit ihren Schmetchcleyeo, meine

Tante quält mich mit ihrem Schooshund

und ihrem Kartenspiel, und meine Ge-

fellschaftsschwestern in den 8c>uêes mit

ihren Hechelzunqen, die fie ohne Ende

auf andrer Unkosten in Uebung setzen.

Den ganzen Tag muß ich Tante vorlesen,

lauter verliebte Romane, und oft kommt

sô unverschämtes Zeug/daß lch ganz roth
werde und das Buch wegwerfe. Nein

Erhalte mir Gott das liebe Landleben

Höre, thu mir den Gefallen und schicke

mir aus deinen hundert Predikanien

vom Lande einen vernünftigen wackern

Mann, er bekömmt gewiß keinen Korb

von deiner Freundinn
L. Wacker.

Nachschrift des Hinkenden Voten

Halt! das muß ich meinem Freunde

Nuck sagen! Der läuft das ganze Jahr
auf die Jagd, und fängt immer nichts.

Das wäre so eine Hausmutter sur ihn.

Mit der würde er traun ein rechtes Le-

den führen recàns sub texmine LsZi.
H. V.

Woher der Hink. Bott seine graue
Haare hat.

Bin doch eben erst Ao Jahre alt, und

habe schon graue Haare die Menge, und,

was das wunderbarste ist, bin nochftdig
und ohne Weib, und dennoch grau: Haare.
Woher das? Das macht das Jahr 1798
weyute der eine, oder deine gefehlten
Liebeshändel zu A. B. C. D. :c. meynte
der andre. Nein! der leere Geldbeutel

sprach der Dritte. » Papperlapap! sagte

meine Großmutter Anna Barbel " Das
kommt nur daher, daß du deine Haare
einmahl lm Leuen hast abschneiden las-

sin. „ Ich habe einmahl einen weissen

Schaafbock (Widder) im Löwen gescho«

ren, und er ist ganz grau geworden. «

Richtig! das fehlt also nicht! Der weisse

Schaafbock wird grau wenn er im Leuen

geschoren wird, und so muß ja wohl der

schwarze Jakob weiß oder grau werden,

denn Jakob und der Schaafbock ist wohl
NUr Eins ()uc»6 eiì ckemoràanâum

So ist's recht!

ZuO n, am T... See, lebte ein

Mann (vicllctcht lebt er noch jetzt, und

freut stch wenn ers liest) der hur und da

das Unglück hatte/ daß der Wein ihm die

Füsse verstrickte, der denn aber mit aller

möglichen Vorsicht Steg und Weg brauch-

te um wo möglich ohne Unfall seine Hcy-

mat zu finden, und im Schlafe neue

Besonnenheit und neuen Durst auf den

morgenden Tag zu sammeln. Einmahl
aber fehlte seine Sorgfalt dennoch. Wohl-
beladen kam er Nachts zu der breiten

Brücke über den Bach, und weil er von

Kind auf Wasserscheu war, nahm er den

weisen Entschluß, aus allen Vieren über

die Brücke zu kriechen, da er trotz der

doppelten Lehne, sibnen zwey gesunden

Beinen dennoch nicht trauen durfte. Gut
angegeben dacht er Anfangs, aber plumps



lag er im Bache, denn er war, Dan?
seinem tüchtigen Weinfuder, unter der
Lehne hinweg gekrochen, lag nun sanft
und seitg im klaren Wasser, und fand,
was ihm und allen seines gleichen ge-
dührte, eine gesu- de Badenfahrt auf ei-
ucn tüchtigen Rausch.

Hohes Alter.

An der Gränze von Liefland lebt ein
Russe, der schon im zojährigen Kriege
unrcr Gustav Adolph diente, und in der
Schlacht, bey Pultawa bereits 86 Jahr
alt war. In seinem 95. Jahr verhcy
rathete er sich zum dritten Mahle, und
zeugete noch Kinder. Seine sämtliche
Familie besteht aus 1Z8 Menschen, die
alle von ihm abstammen. Darunter ist
der älteste Enkel bereits 102, und der
2te lOO Jahr alt. Alle leben in eine n
Dorfe in ic> Häusern, und der ehrwür
dtge alte Stammvater dieser zahlreichen
Familie ist noch völlig gesund. Ich las
diese Geschichte unlängst meinem Vetter
aus einer Zeitung vor Ha! meynle er,
wenn mein Uhrähnt noch lebte,
er ware jetzt auch ein alterMann. Kann wohl seyn!

Zu Waldhausen ist den 6len Icnner
1804, M.Magd. Mendlin gestorben,
nachdem sie Säkulo erlebt hatte. Sie
war ttemltch den 27. Aprill 1696 ge-
boren, und hatte also 107 IM und

Monate erreicht. Sie lebte meistens
von Krautern und saurer Milch und ge.
«oß dabey einer guten Gesundheit. Zu
dieser Jungfrau schickt sich gar artig ein
Mannchen aus Lithauen, das 16z ^ahr
alt war, aber nicht ben saarer Milch." Er

verheurMcte steh in seinem 89 Jahkâm
zweMemnahl und zwar mit einem jungen
Mädchen. Sun jüngster noch lebender
Enkel ist 74 I ihr all. Das Männchen
war in seinem ganzenLeben - icmals krank,
und hat mehrere Feldzüge gegen die Tür-
ken mitge - acht. Er aß nicht viel, trank
aber desto mehr Wein. Das must mau
aber meinem Nachbar nicht sagen, der
ohn hin jeden Abcndein schweres Weim
fader nach Hause bringt. Er möchte
sonst um des langen Lebens willen der
Sache doch zu vi.l thun.

Gelinde Witterung.
^

Der Winter von auf 1804, hat
überall mit seiner Gelmdtgkeit Aufscheu
erregt, und nicht ohne Ursache. Es fiel
freylich schon im Wcinmonat ein früher
Schnce, aber daoey gteng denn auch un-
ftr Volks Sprichwort in Erfüllung:
Der Winter jsch um d's Füllt
cho! Denn der Christmorat und Jeu»
ner waren sehr gelinde. Im Oberlan)
selbst grubere man die Reven schon im
Chrlstmonat, die Margrttlt blüheten an
sonnigen Orten, im Jenuer blühte an an.
d rn Orten der Zeilan und die Zeitrös«
lein, auch die Hasclstaudeu, bey Lange»,
thai wurde eingeqraset, bey Bern sah"â là Säukrautblumen, und im
Welschland blühten an den Gehälden
die Kirschbaume.

In diesem Kalender so wie im So»,
nenzirkel sind die Jahrmärkte von Brugg
und Copper unrichtig, und fallen auf
folaende Tage:

Brugg, den 14. May: anstatt den 7.
Cyppct, den -t. Nos. anstatt den 1».
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